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reitung nur an Orten, wo diese Früchte sehr hau«
fig vorhanden sind, mit einigen Vortheil bedienen;
weil man durch dieselbe nur einen kleinen Theil des in
diesen Früchten enthaltenen Oels herausziehen oder
sammeln kann.

Das Oel wird noch vollkommener aus der Rinde»
abgesondert, wenn man dieselbe auf einem Stücke
Zucker abreibt. Es vertritt solcher wegen seiner un-
gleichen Oberfläche die Stelle eines Reibeisens; er zer¬
reißt die ölichten Bläschen, und ziehet zu gleicher Zeit,
so wie diese Bläschen geöffnet werden, dieses Oel
in sich. Ist sein äusserer Theil zulänglich mit Oel
erfüllet, so schabt man ihn herunter, und reibt die
Schaale aufs neue mit der frischen Oberfläche ab.
Das auf diese Art mit dem Zucker vereinigte Oel,
kann zu den meisten Absichten angewendet werden,
wozu man es in seinem flüßigen Zustande zu brauchen
pflegt. Man vermischt auch wirklich die reinen we¬
sentlichen Oele, die man durch die Destillation erhal¬
ten , mit Fleiß mit Zucker, um ihren Gebrauch desto
bequemer zu machen.

Hl. Hauptstück.
Aufgüsse mit verschiedenen Austösungs-

micteln.

Erster Abschnitt.
Aufgüsse und Abkochungen mit Wasser.

6?^as Wasser, das ordentliche AufiösungSmittel der
«^»^ Gummiarten und Salze, ziehet auch aus den
Pflanzen die gummösen und salzigten Theile ziemlich
geschwindheraus. Doch ist seine Wirkung nicht bloß

auf
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auf diese Bestandtheile eingeschränkt. Denn da die
harzigten und öligten Bestandtheile in den meisten
Pflanzen, so genau mit den gummösen und salzigten
verbunden sind, daß sie größtentheils mit einander zu¬
gleich aufgelöset werden; so theilen einige harzigte
Purgicrmittcl, und die meisten gewürzartigen Mit»
tel, dem Wasser eben so wohl als die bittern und
zusammenziehenden Substanzen, ihren Geruch, Ge¬
schmack und Arzneykräfte gröstcntheils mit. Auch
nimmt das Wasser, so gar etwas von den Geruch und
Geschmack der reinen wesentlichen Oele und stark-
riechenden Harze der Gewächse, wenn solche von den
andern Bestandtheilen geirennet worden, an, und
man kann durch die künstliche Beymischung eines
Gummi oder Sahes, das ganze Oel oder Harz im
Wasser austoslich machen.

Von reinen Salzen löset das Wasser nureinegewisse
bestimmte Menge auf. (") Erwärmt man dasselbe,
so kann man machen, daß solches noch mehr als wenn
es kalt ist aufiöset, und es siehet diese Menge mit dem
Grade der Hitze des Wassers in einem gewissen Ve»
haltniß. Wenn aber das Wasser erkaltet, so sondert
sich auch das bloß durch die Hitze über die gewöhnliche
Menge aufgelösete Salz wieder ab, und es bleibt nicht
mehr Salz in der Auflösung zurück, als sich im kalten
Wasser aufgelöset haben würde. Hingegen ist die
Menge dessen, was das Wasser von gummiartigen
Körpern aufzulösen vermag, ganz und gar nicht be»
stimmt, weil es nach und nach immer noch mehr
gummiartige Theile ausnimmt, bis es seine Flüßig.
feit gänzlich verlieret. Die Hitze kann diese Wirkung
des Wassers beschleunigen, aber nicht machen, daß das.

selbe
(n) Siehe den ersten Theil das vierte Hauptstück,den er«

sten Abschnitt der neuen Ausgabe.
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selbe mehr aufiößt, als'es, wenn man es nur langer
stehen lassen, in der Kalte aufgelöset haben würde.
Die wirksamen Theile die man durch das Wasser aus
den meisten Vegetabilicn ziehet, und die Oele und
Harze die durch die Beymischung eines Gummi im
Wasser aufiöslich gemacht worden, besitzen diese Ei«
genschaft des reinen Gummi, und werden von dem
Wasser ausgeloset, ohne daß solches jemals von ihnen
gesättigt wird.

Man hat geglaubt, daß frische Pflanzen, deren
öligte, harzigte und andere wirksame Theile schon mit
waßrichten Theilen vermischt sind, ihre Kräfte dem
Wasser stärker und häufiger, als diejenigenmittheilen
würden, denen ihre natürliche Feuchtigkeit schon durch
das Trocknen entzogen worden. Es zeigt aber die Er«
fahrung, daß die trocknen Pflanzen dem Wasser mehr,
als wenn sie frisch sind, mittheilen, indem dasselbe,
so lange diese Pflanzen frisch sind, nur schwach auf sie zu
wirken scheinet. Wenn man gleiche Theile getrock«
neter und frischer Münze nimmt, auf jeden beson»
ders die nehmliche Menge Wasser gicsset, und von
diesen Aufgüssen einen so lange als den andern stehen
lässet, so wird allemal der aus der trocknen Pflanze
verfertigte Aufguß starker, als der von der frischen
seyn; und dieses findet bey allen Pflanzen, die man
bisher untersuchet hat, statt.

Zu allen in gegenwärtigem Hauptsiück beschriebe»
nen Zubereitungen muß man solche Krauter nehmen,
die ganz gelinde, und erst vor kurzem getrocknetwor¬
den; wofcrne nicht ausdrücklich verordnet wird, sich
frischer Krauter zu bedienen. In diesem Falle muß
man glauben, daß die Kräfte dieser Pflanzen durch
das Trocknen verlohren gehen oder geschwächt werden.

Einig«
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Einige Pflanzen theilen dem Wasser ausser ihren
Heilkräften auch noch ihre natürliche Farbe, andere
aber eine davon verschiedene mit. Andere färben, ob
sie gleich selbst eine schöne und dunkle Farbe besitzen,
doch das Auflösungsmittet ganz und gar nicht. Zu
der ersten Art gehören die gelben und rothen Blumen,
zu der zweyten die Blätter der meisten Pflanzen,
zu der letzten einige blaue Blumen, z. B. die Korn,
blumen und Rittersporen. Von sauren Feuchtigkeiten
werden die Aufgüsse der meisten Blumen, ausgenom¬
men der gelben, roth, von den alkalischen fixen und
flüchtigen Salzen aber grün.

Das Wasser zieht aus Körpern, welche aus dem
Thierrelch ihren Ursprung haben, ^z.B. aus Knochen,
Sehnen, Fleisch u. s. w.) die gallertartigen und cinäh,
renden Theile; auf welche Welse der ieim, die Gal-
lerten, die dünnen Brühen entstehen. Mit diesen aber
nimmt es auch noch wirksamere Bestandtheile, z. B.
die scharfen Theile der spanischen F'«egen auf. Auch
löset das Wasser etwas von den gebrannten kalchigten
Erden der thierischen und vegetabilischenKörper auf,
es hat aber sonst keine Wirkung auf eine andere erd«
artige Materie^

Erster Abschnitt.
Aufgüsse mit kalten Wasser.

Iliirllum caräui (KeneckÄi.)
Aufguß von Cardobenedicten.

Man nehme eine Unze getrocknete Blatter von Car«
dobenedicten, und g>esse sechzehn Unzen Wasser
darauf. Man lasse es sechs Stunden stehen,
ohne es warm zu machen, und gieße alsdenn das
Wasser durch Papier.

Dispens. II. Tl). C Es
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Es werden durch diese Behandlung bloß die fei¬

nern Theile dieser Pflanze ausgezogen, und ein ange¬
nehmer und gelinder bitterer Aufguß bereitet. Der
Magen kann auch denselben besser als irgend ein ande»
rcs bitteres Mittel, das ich kenne, vertragen. Wenn
ma» aber die Einweichung lange fortsetzt, oder den
Aufguß erwärmt, so nimmt das Wasser die gröber»
und una,igcnchmern Theile in sich, und diese Berti»
tung bekömmt einen so eckelhaften Geschmack, daß sie
Erbrechen verursacht. Ich habe ost diesen schwachen
Aufguß mit vielem Nutzen, bey einem schwachen Ma¬
gen verordnet, wo die Kranken die gewöhnlichen bit»
lern Mittcl nicht vertragen konnten. M^n kann nach
Belieben den Geschmack und Geruch dieser Bereitung
mit würzhaftcn Dingen verbessern. Daher kann man
sich statt des reinen Wassers, einer Vermischung desselben
mit einem angenehmen spirituösen abgezogenenWasser,
z.B. von einer Unze des spirituösenWassers vonPom«
meranzcnschaalen und zwölf Unzen gemeinen Wasser,
als eines Auflösungsmittcls bedienen. Die kleine
Menge Weingeist die in dieser Zusammensetzung be¬
findlich ist, wird keine besondere Veränderung in der
auflösenden Kraft des Wassers verursachen.

Auf eben die Art kann man mit vielen andern
Pflanzen verfahren. Man kann auch von denen, die
nur wenig Kräfte haben, starte und kräftige Aufgüsse
bereiten, wenn man den Aufguß von neuen wieder
auf frisches Kraut schüttet, da denn das Wasser immer
mehr und mehr wirksame Theile in sich nimmt. Dcrglci-
chcn gesättigte Bereitungen sind ohne Zweifel sehr nütz,
lichcArzneymitte!, weil in einer kleinen Dosis derselben
die ftmern, subtiler» und wirksamern Bestandtheile
der Pstanz^n in einer solchen Gestalt vorhanden sind,
daß sie sich gut mit den Saften des menschlichen Kör¬
pers vermischenkönnen.

Iniclui'il



in den Apotheken. 35

Tinctur von der Münze.
Ldinb. Dispens.

Nimm von den trocknen Blättern der Garten-
münze (5) eine halbe Unze, und gieße sechzehn
Unzen von dem einfachen destillirten Münzen-
wasser darauf; lasse es vier Stunden in einem
verschlossenen Gefäß in der Warme stehen; und
seige dann die Tinctur durch.

DasdestMrteMünzenwasscr enthalt so viel von den
flüchtigen Theilen dieser Pflanzen, als das Wasser
durch die Destillation davon aufnehmen kann. Wenn
man es aber wieder auf das Kraut gießt, so mmmt
es noch mehrere kräftige Theile an, weil es ein eben
so wirksames Aufiösungsmittel als das blosse Wasser
ist; und man erlangt auf diese Art eine Tinctur, die
sehr viel von dem wirksamenTheile der Münze enthalt.
Es ist dieses eine andere nützliche Art starke Aufgüsse
von Kräutern zu bereiten, die man auch nach Ge¬
fallen verandern, und sich des dcst,llirten Wassers
einer Pflanze, zu einem Austöfungsmittel einer andern
bedienen kann.

Inlulüm coltici5 ?emvnini.

Aufguß von der Ficberrinds.
Man nehme eine Unze klar geflossene Fieberrinde,

und giesse zwölf Unzen Wasser darauf; lasse es
mit einander, ohne es warm zu machen, vier
und zwanzig Stunden stehen, und schüttele das
Gefäß von Zeit zu Zeit herum. Giesse alsdenn

C 2 die

(*) .H,^»//«?, deutln V'LullituIlÄ h>i«Ät, 0. L. Xc».
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die oben auf stehende klare Feuchtigkeit ab, u»d
feige sie durch ein feines Seigetuch.

Man hat bis hicher gemeiniglich die wirksamen
Theile der Fieberrinde durch ein starkes Kochen aus¬
zuziehen gesucht; seit einiger Zeit aber gefunden, daß
dieselbe sich hierinnen anders, als die übrigen Mittel
aus dem Pssänzm, eiche verhält, und von chrcn Kräf»
ten dem kalten Wasser mehr als dem kochenden, mit«
theilet. Beym Kochen wird ein harzigtes Wesen,
in welchem die zusammenziehende Kraft der Fieber¬
rinde liegt, durch die Hitze geschwind ausgezogen,
aber nicht wirklich in dem Wasser aufgelöset; da»
her es sich denn, wenn die Abkochung erkaltet, ab¬
zusondern anfängt, dieselbe trübe macht und endlich
zu Boden fallt. Hingegen werden durch die Ein»
weichung in kaltem Wasser, die zusammenziehenden
und bittern Theile nach und nach mit einander aus-
gezogen, und es bleiben beyde in dem Wasser vollkom¬
men aufgelöset. Dieser kalte Aufguß scheint eine der
besten Bereitungen von der Fieberrinde bey einem
schwachen Magen zu seyn, und kann zu zwey oder drey
Unzen in Wechselfiebern und in andern Krankheiten,
wo man die stärkende Kraft der Fieberrinde nöthig
hat, gegeben werden.

^hua picea.

Theerwasser.
Man nehme Theer, zwey Pfund;

Wasser, eine Gallone (oder acht Pinten).
Rühre beydes mit einem Stocke herum, lasse es
zwey Tage ruhig stehen damit es sich setzet, und
giesse alsdenn das Wasser zum Gebrauch ab.

Man
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Man hat in neuern Zeiten das Theerwasser dem
Publikum als ein gewisses lind sicheres Mittel, fast wi«
der alle Krankheiten angepriesen. Es soll eine lang«
same aber kräftige Würkung bey einer allgemeinenVcr»
derbung der Safte, dem Scorbut, der Ble.chsucht,
Mutterbeschwerden, derHypochondrie,und andern lang¬
wierigen Krankheiten haben, hingegen aber auch in
hitzigen Krankheiten, die eine schleunige Hülfe erfo-
dern, z. B. in Seitenstechen, jungenentzündungen,
den Pocken und allen Arten von Fiebern überhaupt,
seine Würkung plötzlich zeigen. Ohnerachet nun
gewiß dieses Mittel weit wenigcr Wirksamkeit be»
sitzt, als man ihm zugeschrieben, so hat es doch
in der That in vielerlei) Fällen einen vorzüglichen
Nutzen. Es verstärkt den Puls merklich, und ver«
ursacht gemeiniglich eine starke Ausleerung durch die
Ausdünstung oder den Urin; bisweilen aber führt es
auch durch den Stuhl ab, oder macht Erbrechen.
Man glaubt daher, daß es die Lebenskräfte vermehre,
und die Natur geschickter mache, die schädlichen Feuch¬
tigkeiten auszutreibcn.

Ich will hier aus der Schrift des Bischofs Ber-
kley, der dieses Mittel zuerst empfohlen, einige An¬
merkungen, über die Art das Th.erwajser zu gebrau¬
chen, beyfügen: „Das Theerwasser, sagt er, muß,
.wenn es gut ist, nicht blässer, als weisser Franz.
„ wein, und nicht dunkler als spanischer wclsserWein, und
„ auch eben so durchsichtig seyn. Wenn man, indem man
„ es trinkt, nicht sehr deutlich etwas spirltuöses dabey ver-
„ spürt, so kann man schließen, daß es nicht gut sey.
„Man kann es kalt oder warm trinken; es ist aber,
„wie ich glaube, bey einer Colik am besten, wenn
^man es warm gebraucht. Was di« Dosis anbe¬
langt, so glaube ich, daß es bey den gewöhnlichen lang.

C z „wie-

l
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wierigen Beschwcrden,zureichendsey,wenn man täglich
ein Pfund davon i.lmmt. Dieses mußman,wennder
Magen leer ist, auf zwey oder viermal, nehmlich f> üh
und Abends, und zwey Stunden nach dem Frühstück
und der Mittagsmahlzeit trinken. Personen, die einen
starken Magen haben, tonnen noch mehrdavongebrau-
chcn. Kranke aber, welche mit starken und eingewurzcl-
ten Uebeln behaftet sind, müssen mehr, und wenig¬
stens alle vier und zwanzig Stunden ein Quart
(zwey Pfund) trinken. Es müssen aber alle der¬
gleichen Personen mit dem Gebrauch dieses Mit¬
tels, so wie bey allen andern Mitteln nöthig ist, ge-
dultig und anhaltend fortfahren. Denn es kann
dasselbe, ob es gleich eine gewisse Heilung zu Stande
bringt, doch natürlicher Weist eingewurzelte Krank¬
heiten nur sehr langsam heilen. Bey hitzigen Krank¬
heiten und Fiebern von aller Art, muß man es im
Bette warm, und in einer starken Menge (weil das
Fieber immer Durst verursacht), vielleicht stündlich
zu einem Pfunde trinken; wovon ich wunderbare
Heilungen gesehen habe. Es würkt aber so ge¬
schwind, und ermuntert die Kranken so sehr, daß
sie sich gemeiniglich schon vor völlig geheilet halte«/
ehe sie noch das Fieber gänzlich verlassen hat.,,

^omg calcig limplex.

Einfaches Kalkwasser.
Lond. Dispens.

Nimm eine Pinte ungelöschten Kalk, und zwölf
Pinten Wasser, (zu sechzehn Unzen.) Giesse das
Wasser nach und nach auf den Kalk; laß es, wenn
der Kalk völl«q gelöscht ist, ruhig stehen,undseige
es sodann durch Papier.

Sdinb.
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j^dinb. Dispens.
Nimm ein Pfund frisch gebrannten Kalk, und sech¬

zehn Pmten Wasser; gieffe das Wajser nach und
nach auf den Kalk, und schüttele, wenn das
Aufwallen aufgehört hat, das Gefasst stark her,
um. iaß olsdcnn alles zusammen ruhig stehen,
daß sich der Kalk sitzen kann, und giejse nach
zwey.Tagen das Wasser ab, welches man in gut
verstopften Flaschen aufbehalten muß.

Man kann auf gleiche Art ein Kalkwasscr aus ge-
brannten Austerschaalenbereiten.

Man gießt das Wasser deswegen nur nach und
nach auf den Kalk, weil es, wenn man es auf ein¬
mal darüber schüttet, den äußern Theil desselben m
eine Art von einem weichen Brey verwandelt, der
einiger maßen die Würkung des Wassers auf den in¬
nerlichen Theil verhindert. Das verschiedene Ver¬
hältniß des Wassers zum Kalke, in denen zwey
hier mitgetheilten Vorschriften, scheint doch in An¬
sehung ihrer Stärke, keine Veränderungen hervor
zu bringen. Der ungelöschte Kalk theilt in beyden
Bereitungen seine austöslichen Theile dem Wasser bey
weiten nicht ganz mit. Man kann vielmehr aus dem
Ueberbleibsclnoch vielmal hinter einander wieder fri¬
sches Kalkwasser bereiten, ob gleich diese folgenden
Bereitungen immer schwächer als die erste sind. Die
Vorschrift, nach welcher man das Kalkwasser in gut
verstopften Flaschen aufbehalten soll, muß sehr sorg¬
fältig beobachtet werden. Denn in offenen Gcfasscn
fängt die kalkartige Materie, die in diesem Wasser
aufgelöset worden, bald an, sich davon zu trennen,
und macht auf der Oberfiache eine weiße Rmde, die
nicht, wie einige geglaubt, salzartig ist, sondern aus

C 4 einer
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einer unschmackhaftcnErde besteht, die sich nicht wei«
ter mit dem Wasser vermischen kann.

Man hat das Kalkwajser in scrophuloscnund scor»
butischen Beschwerden, einigen Arten von Bauchfiüs-
sen, dem weißen Fluß und andern weiblichen von einer
Schwache herrührenden Zufallen, und auch andern
Krankheiten, die von einer Erschlaffung und Schwäche
der festen Theile entstehen, vornehmlich bey fetten und
phlegmatischen Körpern sehr nützlich gefunden. Es
scheint auch eine steinzermalmcnde Kraft zu haben, und
hat einigen vom Stein beschwerten Personen viel Er»
leichterung verschaffet. Das aus calcinirten Auster-
schaalen bereitete Wasser, hat hicrinnen vor dem aus
Kalkstein ode.' Kreide einen Vorzug. (") Man laßt
es innerlich zu vier Unzen drey bis viermal des Tages
nehmen, und auch äußerlich schlimme Geschwüre da«
mit waschen.

^^ua c»1ci8 compoiltll.
Zusammengesetztes Kalkwasser.

Edinb. Dlspensi,

Nimm die Wurzel und Rinde von Sassafras, ge«
raspelt, zwey Unzen;

Muscatennuß, wohl zerstossen, drey
Quentchen;

Zerschnittenes Süsscholz, eine Unze;
Kalkwajser, das frisch zubereitet worden,

vier Pinten (zu sechzehn Unzen),
laß alles zusammen zwey Tage lang in einem gut
verstopften Gefäß digeriren, und feige es durch.

^HU3

(") Siehe hiervon Wbytts Werke, die Abhandlung vom
Ka!1>>,V»yer u«d dessen Kräften wider den Stein, S-1. u. f.
der deutscheu Übersetzung. A. t». U.
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^Ull cglciz UUNU8 cainpolitg.

Weniger zusammengesetztes Kalkwasser.
Lond. Dispensi

Nimm Süsseholz, eine Unze;
Die Rinde von Sassafras, eine halbe Unze;
Einfaches Kalkwasser, sechs Pinten;

iassr es, doch ohne es warm zu machen, zwey
Tage stehen, und feige es alsdenn durch.

^u» c^ciz mgzi8 campolitg.

Mehr zusammengesetztes Kalkwasser, (*)
Kond. Dispens.

Nimm Franzoscnhoh, das klein geraspelt worden,
ein halbes Pfund;

Süsseholz, eine Unze;
Die Rinde von Sassafras, eine halbe Unze;
Coriandersaamen, drey Quentchen;
Einfaches Kalkwasscr, sechs Kannen.

iaß es, doch ohne es warm zu machen, zwey
Tage stehen, und seige es alsdenn durch.

Man hat sich dieses Wassers einige Zeit in unsern
Krankenhäusern, unter dem Namen: ^ua liberanz,
bedient. Weil das Franzosenholz dem kalten Wasser
seine Kräfte nicht gut mittheilet, so haben einige an-
gerathcn, dasselbe erst in dem Kalkwasser zu kochen,
ehe man die andern Dinge hinzuseht. Hierdurch wer¬
den nun zwar die würksamen Theile des Franzosen«
Holzes vollkommen ausgezogen, hingegen aber die

C 5 Kräfte

<") Dieses hat in dem alttn Lsndonschen Dispensatorium
den Namen /^ua Kene^iÄI compossta L«tc2N2 geführt,
A..5. U.
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Kräfte des Kalkwassers sehr geschwächt, weil bey dem
Kochen der größte Theil des Kalkes, der in dem Was¬
ser enthalten ist, sich wieder absondert. Es ist auch
in der That gar nicht nöthig, sich dieses Hülfsmittels
zu bedienen, da die Menge des Franzosenholzes in der
vorhergehenden Vorschrift so stark ist, daß das Kalk-
wasser davon genug annimmt, wenn es auch nur in
der Kälte bereitet wird. Sollte man aber doch, in
diesem oder einem andern Falke die auflösende Kraft
des Kalkwasscrs burchs Kochen vermehren wollen; so
kann solches, ohne es zu schwachen, geschehen, wenn
man sich des Handgriffs bedienet, den das Collegium
der iondonschen Aerzte, zur Auslösung des Schwefels
im Kalkwasser anraihct. Man thut nehmlich zu dem
Kalkwaffer, von welchen durch das Kochen der zuerst
in ihm aufgelösete Kalk wieder abgesondert worden,
von neuem wieder etwas ungelöschtenKalk hinzu, der
dem Waffer seine Kräfte wieder mittheilt.

In allen diesen Zusammensetzungen, benehmen die
zugesetzten Sachen dem Kalkwasser seinen Übeln Ge»
ruch und Geschmack, und machen, daß man es besser
trinken, und es auch der Magen besser vertragen kann.
Zu gleicher Zeit vermehren sie seine heilsamen Kräfte,
vornehmlich wenn man es bey Krankheiten der Haut
und verderbtem Blut und Säften verordnet. (') Man
kann von ihnen eben so viel als'von dem einfachen
Kalkwasser nehmen, und mit dem Gebrauch einige
Zeit fortfahren. Während desselben aber muß sich
her Patient mäßig warm halten.

Zwey-

(6) Denn die steinzermalmendeKräfte werben, wie Why«
zeigt, durch die dazu gesetzten Dinge allemal geschwächt.
A. d. U.
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Zweyter Abschnitt.

Aufgüsse mit kochendem Wasser.
Inüiüim Zmarum.

Bitterer Aufguß.
Edinb. Dist».

Nimm Enzianwurz?l, zwey Quentchen;
die Spitzen von Tausendgüldenkraut, ein«

halbe Unze;
kochendes Wasser, eine Pinte.

laß es eine Stunde zusammen kochen; seige es
hernach durch und setze eine Unze von dem würz»
hasten Wasser (^l>2 sromlmca I)il^>. Tdiob.)
oder dem spirituöstn Zimmtwasser hinzu.

Inluluni gmilrum ümzilc^.

Einfacher bitterer Aufguß.
Lond. Dispens.

Nimm Enzianwurzel,
frische gelbe Citronenschaalen, die man von

der innern weißen Rinde sorgfältig gesäu»
bert, von jedem eine halbe Unze;

trockene gelbe Sevillische Pomeranzenschaa-
len, die man auch vom Weißen gereinigt,
anderthalb Quentchen;

kochendesWasser, zwölf Unzen.
iasse es ein oder zwey Stunden stehen, und seige
es hernach durch iöschpapier oder ein Seigetuch.

Diese beyden Bereitungen sind sehr gute und nütz»
liche bittere Mittel. Vornehmlich ist die letztere so an»
genehm als möglich, da die Citronenschaalen «inen gu«

ten
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ten Geruch und Geschmack machen, der das einzige
ist, was dem Enzian mangelt. Diejenigen iondo.
ner Aerzte, welchen die Besorgung des Dispensato.
riums aufgetragen worden, machen die Anmerkung:
„daß, da sie die meisten Mittel, die gewöhnlicher
„Weise zu den bittern Aufgüssen genommen werden,
„jedes vor sich bereiten lassen, der Aufguß von En,
„zianwurzel. die beste Farbe unter den starken bit-
„tern Mitteln gezeiget hatte; daß man aber noch
„etwas anders hinzusetzen müsse, um ihm einen gu.
„ten Geruch und Geschmack zu geben; daß unter al.
„len dergleichen gutriechendcn Mitteln, als Zitwer,
„ Kalmus u. dergl. ihm kein einziges einen württich an.
^ genehmenGeruch undGeschmock, als die Pomeranzen-
„ schaalen und Cardamomen, mitgetheilt hätten. Die
„Cardamomen waren schleimige, und machten den
„Aufguß trübe; die Pomeranzenschaalen aber hätten
„ein hißiges Oel bey sich, welches macht, daß man
„sie nur sparsam gebrauchen kann; die äußere Schaale
„der Citronen, in der allein die Theile sind, welche
„ihren angenehmenGeruch und Geschmackverursache,
„waren ganz und gar nicht bitter, sie ersetzten aber
„das, was dem Enzian mangelte, sehr gut; ohner-
„ achtet die oben angezeigte Bereitung durch den Zusatz
„einer kleinen Menge von Pomeranzenschaalen noch
,, weit vollkommener würde, „

InfuKun gmarum purzans.

Bitterer purgirender Aufguß.
London. Dispens.

Nimm Senesblattcr,
frische gelbe Citronenschaalen, von jedem

drey Quentchen:
En.
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Enzianwurzel,
getrocknete gelbe Sevillische Pomeranzen«

schaalcn,
kleine Cardamomen, die man von ihren

Hülsen gereinigt, von jedem ein hal>
des Quentchen;

kochendes Wasser fünf Unzen.
Man lasse es mit einander stehe«, und feige es,
wenn es erkaltet, durch.

Inknlum amarum cum 8cNnii.

Bitterer Aufguß mit den Senesblättern.
Wind. Dlspens.

Nimm Senesblatter ein Quentchen,'
Enzianwurzel,
Fenchelsaamen (*), von jedem ein halbes

Quentchen;
kochendesWasser vier Unzen.

iasse es vier Stunden stehen, und feige es als»
denn durch.

Man kann diesen Aufguß auch Mit zwey, drey und
mehr Quentchen Senesblättern zubereiten.

Diese beyden Aufgüsse sind sehr nützliche purgiren-
de Mittel. Die hier vorgeschriebene Dosis ist auf
einmal zu nehmen. Die erste Bereitung enthalt die
stärkste und die letzle die schwächste Dosis, in der man
die Senesblatter gemeiniglich zu geben pflegt.

(") rocmculum äulce c. e.
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Inlulum 8enn2e conimune.

Ordentlicher Aufguß von Senesblättern.
Kond. Dispens.

Nimm Senesblätter anderthalb Unzen;
Weinsteincrystallen drey Quentchen^
Gereinigte kleine Cardamomen zwey O.uent»

chen;
Wasser eine Pinte.

Koche die Weinsteincrystallen so lange im Wasi
ser, bis sie aufgelöset werden; schütte dieses Wal»
ser, indem es noch kochet, über die andern Stü¬
cken dieser Bereitung; laß es erkalten und seige
es durch.

Unsere altern Vorschriften vor die Apotheker ließen,
statt des hier vorgeschriebenensauren Salzes, den
Aufguß von Senesblättern mit einem Alkali zuberci»
ten. Man hielt davor, daß dasselbe die Würkung
dieses Mittels beförderte, weil noch etwas von den
purgierenden Kräften dieses Salzes hinzukäme, und

-das Wasser durch das Alkali geschickter gemacht würde,
mehr aus dem vornehmsten Stücke dieser Zubereitung,
nemlich den Senesblättern, an sich zu ziehen, als
es sonst thun könnte; da hingegen saure Dinge eine
ganz entgegengesetzte Würkung besaßen. Es hat aber
doch, nach der Versicherung der zur .Einrichtung des
iondonschenDispensatoriums verordneten Aerzte, die
Erfahrung zur Genüge gezeigt: „daß dlcsir und der
„folgende Aufguß, wenn sie mit Cirronensafte zube¬
reitet worden, vollkommen die Absicht, in der man
„sie giebt, erfüllen. Es ist auch höchst nöthig, ein
„Mittel, das vielen Personen so sehr zuwider ist, so
^zuzubereiten, daß nur di« feinsten und am wenigsten

"UN»
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„unangenehmen Theile herausgezogen werden.,, Die
alkalischen Salze vermehren den widrigen Geschmack >
der Senesblätter, da hingegen die Weinsteincrystallen
nicht nur die Farbe des Aufgusses sehr verbessern, son»
dern auch machen, daß es einigen Personen besser
schmeckt. Es scheint mir, daß mau sich des ausiöß.
lichcn Weinsteins (") mit vielem Nutzen bey dieser Be»
reitung bedienen köxnte, weil er nicht nur den Ge«
schmack der Senesblätter verbessert, und ihre purgie«
rende Kraft vermehret; sondern auch macht, daß sie
weniger Bauchgrimmen erregen, und weniger Blä»
hungen machen.

Inlulum 8enae limoniamm.

Aufguß von den Scnesblattcrn mit Citronen.
Lond. Dispens

Nimm Senesblätter anderthalbc Unze;
frische gelbe Cicronenschaalen,
Citronenfaft, von beyden eine Unzej
kochendes Wasser^cinePinte.

iasse es mit einander stehen, und seige es, wenn
es erkaltet, durch.

Dieses ist ein sehr angenehmes und sattsam würksa»
mes Purgiermittel. Die iondonschen Aerzte machen
die Anmerkung, daß dieses die am wenigsten unange¬
nehme Zubereitung der Senesblätter sey, welche sie
vor Personen, denen dieselben außerordentlich zuwider

smd,
(") So wird in den englischen Apotheken der l^rtin-uz

t2N2ril2w5 unserer Ofsicinen genennct, da wir bey uns
mit dem Namen l^i-taru« lolubili« ein aus der W'in»
sieinsaure und dem fiüchtiegm Altali bereitetes Mttcha!?
bezeichnen. A. t>, Ueb.
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sind, ausfündig machen können. Man laßt von die»
ser Zubereitung zwey bis vier Unzen nehmen. (")

Iniuli 8ennZe vnciae l^U2tuor.

Aufguß von Senesblättern von vier Unzen.
Edinb. Dispens

Nimm Senesblatter drey Quentcherl;
Ingwer einen Sciupel;
kochendes Wasser vier Unzen.

laß es vier Stunden stehen und seige'es durch.
Dieser Aufguß ist nicht allzuunangenehm, weil der

Ingwer vor dem üblen Geschmack der Sencsblat»
ler ziemlich hervorschmeckt. Man hat die Dosis des-
selben in dieser neuern Ausgabe des Edinburgischen
Dispensatoriums noch einmal so stark gemacht, als sie
in den vorigen war. In eben diesen vorigen Aus¬
gaben wurden auch zwey Quentchen von der Wasser»
Betonie (°^') darzugcsetzt. Man hat entdeckt, daß
dieses die Brasilianische I,iyuiti!lä ist (**"), welcke we»
gen ihrer Eigenschaft, den üblen Geschmack der Se»
nesblätter zu verbessern, bekannt ist. Doch haben
die angestellten Versuche gezeigt, daß sie diese Kraft
Nicht in einem so starken Grade besitzt, als man ihr,
ehe man sie so genau kannte, zuzuschreiben pflegte.

tn5u-

(6) Dieses ist auch die Dosis von dem Infulo Fenuae com.
inuni. A. d. Utb.

Z«i5) zcl upI'iiIZric! 2yli2ti« I.INN. Sie wird auch wei¬
ßer Nacktschatten ^enermet. A. 0 Ueb.

^z») Sihp diese Beobachtung des Herrn MürchantS in
den lvlemoir. ^äe l'^ca«i. «i« 8cienc«z äe k»ri« l?c>i.
p. 275 A. d.Ueb.
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Aufguß von der Rhabarber.
Edinb. Dispens.

Nimm Rhabarber, kleingeschnitten, eine Unze;
Cochenille, einen Scrupel;
Kochendes Wasser, eine Pinte.

iaß es eine Nacht über stehen, feige es durch,
und setze alsdenn eine Unze spirituöses Zimmt«
Wasser hinzu.

Dieses ist eine von den besten Zubereitungen aus
der Rhabarber, wenn man sie als «in Purgiermittel
gebrauchen will. Das Wasser zieht ihre wmksamen
Theile besser als der Wein oder Weingeist aus, wor«
innen sie von den meisten andern vegetabilischenPur.
giermltteln verschieoenist.

^ImAura Kosarum.

Rosentinctur.
London. Dispens.

Nimm Rosenblatter von Knospen, wovon man den
untersten weißen Theil weggeworfen,
eine halbe Unze;

Vitriolöl, einen Scrupel;
Kochendes Wasser, drittehalb Pinten;
Weißen Zucker, anderthalb Unzen.

Man vermische erstlich das Vitriolöl mit dem
Wasser in einem gläsernen oder einem glasurten
irdenen Gefäße, weiche sodann die Rosenblätter
darinnen ein, seige es, wenn es erkaltet, durch,
und thue den Zucker hinzu.

Dispens Il.TH. D Ldinb.
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iLdinb. Dispens.

Nimm getrocknete und auf obige Art gereinigte
Rosenblättcr, eine Unze;

Vitriolgeist, ein Quentchen;
Kochendes Wasser, zwey Pinten;
Weißen Zucker, zwey (*) Unzen.

Vermische den Vitriolgeist mit dem Wasser, und
laß die Rosenblatter vier Stunden darinnen ein»
weichen; seige hernach die Tinctur durch, und se«
tze den Zucker hinzu.

Es haben einige angerathm, das Vitriolöl eher,
als das Wasser, auf die Rosen zu giessen; dieses ist
aber ganz falsch, weil das Vitriolöl, wenn es nicht
verdünnet worden, die Rosenblatter, die es berührt,
ganz verbrennet und ihren Bau zerstöret. Andere ha¬
ben erst mit bloßem Wasser einen Aufguß bereitet, und
das Vitriolöl nachher dazu gesetzt, weil sie befürchtet,
daß es, mit dem Wasser vermischt, dessen aufiösen»
de Kraft schwächenwürde. Wenn aber dieVitriol -
saure erst nachher zu dem Wasser gegossen wird, so muß
sie, wie, die Verfasser dieses Dispensatoriums anmer»
ken, alle diejenigen Theile aus dem Wasser niedcrschla»
gen, die dasselbe, wenn man diese Saure zuerst dazu
gethan hätte, nicht ausgezogen haben würde. Ueber«
Haupt aber kommt doch in dieser Bereitung so wenig
Vitriolöl zu dem Wasser, daß es in dieser Absicht nur
eine sehr geringe Würkung haben kann. Man muß
diesen Aufguß lieber ln einem gläsernen Gefäße oder in
einem von Steinguth, als in einem glasurten irdenen
bereiten, weil die Vituolsäure die Glasur anfrißt.

Diese

(') Im Englischen Original steht viere, st aber ein Druck¬
fehler ist.
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Diese Tinctur hat eine schöne rothe Farbe, und
kann zu den Iulcpen in Blutsiussm und in allen an»
dcrnFällen, wogelinde, kühlende und zusammenzie¬
hende Mittel nöthig sind, gesetzt werden. Man giebt
sie bisweilen auch mit Bissm oder icuwergen von der
Fieberrinde; auch dient sie zu einem guten Gurgel,
wajser.

Infulmn Imi.

Aufguß vou Lem-aarnen.
Nimm ganzen ieinsaamcn, zwey iöffcl voll;

Klein zerschnittenesSüßholz,cinc halbe Unze;
Kochendes Wasser, vier Pmten.

iaß es vier Stunden am Feuer stehen, und seige
es hernach durch.

Bisweilen setzt man noch eine Unze von Huflattich»
blättern hinzu, da denn diese Bereitung Brust-Thee
oder Aufguß von Brustmitteln (Insuium pe^toi^e)
genannt wird. Beyde Bereitungen sind gelinde, er«
weichend unKschleimigt; und werden als ein dergleichen
Mittel in Flüssen, die von einer dünnen scharfen Feuch¬
tigkeit herrühren, und bey Ze> frcssungen der Gefäße
gebraucht. Man giebt sie täglich zu einer Pinte.

Intuliim Äntilcorduticum.

Antiscorbutischer Aufguß.
Nimm Blätter von Fieberklee, zwey Unzen;

Pomeranzen von Curassao, eine halbe Unze;
Zusammengesetztes Meerrettig-Wasscr (*),

vier Unzen;
Ordentliches Wasser, vier Pinten.

D 2 Gieße
(") Sieh« unten: ^u» rapkani cumpoNt».
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Gieße das Wasser kochend auf den Fieberklee
und die Pomeranzen, und lasse es in einem ver¬
schlossenen Gefäße eine Nacht stehen; seige es her¬
nach durch und setze das Meerrettig > Wasser
hinzu.

Dieser Aufguß ist ein sehr nützliches und nicht un¬
angenehmes antiscorbutisches Mittel. Die Erfahrung
zeigt, daß der Fieberklee zu dieser Absicht sehr würk»
sam sey. Die in dieser Bereitung hinzugesetzten würz,
artigen Dinge verbessern seinen üblen Geschmack, und
befördern noch über dieses seine Würkung. Man kann
von dieser Bereitung eine Unze taglich drey oder vier¬
mal nehmen lassen.

Inluium ce^Zll'cum.

Hauptstarkender Aufguß.
Nimm wilde Baldrian-Wurzeln (*), zwey Unzen;

Rosemarin oder Salben, eine halbe Unze;
Würzhaftes Wasser (g^ua 2lnm2lic2), vier

Unzen (");
Kochendes Wasser, vier Pinien.

Messe das kochende Wasser über das Kraut und
Wurzeln, und laß es in einem verschlossenen Ge¬
fäß eine Nacht stehen; seige es sodann durch,
und setze das würzhafte Wasser hinzu.

Dieser Aufguß soll wider epileptische Zufalle und
andere Nervenkrankheiten dienen. Man laßt taglich
zweymal vier Unzen davon nehmen.

»

(6) Valerigna syluestriz maior montan» d. L. oder Va»

("") Siehe unten.
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In5u/um Zlcalinum.

Alkalischer Aufguß.
Nimm Weinsteinsalz, eine halbe Unze;

Saffran, ein halbes Quentchen;
Süßholz, zwey Unzen;
Kochendes Wasser, drey Pinten.

iaß es acht oder zehen Stunden an einem war«
men Orte stehen, und feige es hernach durch.

Dieser Aufguß dient bey einem zu langsamen Um«
lauf und einer schleimigten Beschaffenheit des Blutes,
die von der Verstopfung der Ausdünstung entstanden
ist, und oft eine Ursache entzündungsartiger Krank»
heilen wird. Er verdünnet die dicken Säfte und be«
fördert die natürlichen Absonderungen. Man muß
ihn warm, und zwar wenig auf einmal, aber öfters
nehmen.

Insulum äiureticum.

Urintreibender Aufguß.
Nimm getrocknete Wermuthblatter, eine halbe Unze;

Weinsteinsalz, zwey Scrupel;
Zusammengesetztes Wachholderbeerenwas«

ser(*), zwey Unzen:
Kochendes Wasser, zwölf Unzen.

Gieße das kochende Wasser auf den Vermuth
und das Weinsteinsalz: feige es, wenn es erkal«
tet, durch, und setze alsdenn das Wachholder,
beerenwasser hinzu.

Dieser Aufguß ist dem vorigen sehr ahnlich. Man
bedient sich seiner bey Verstopfungen der Eingeweide,

D 3 .die
(^ Siehe unten.

»
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die öfters auf ein langwieriges Gallenfieber oder öftere
Rückfälle desselben entstehen, und sich gemeiniglich in
eine Wassersucht, Gelbsucht oder ein unordcnlli-
ches Wechselfieberendigen. Dieser ganze Aufguß ist
taglich auf dreymal, und dazwischenvon Zeit zu Zeit
eine Purganz zu nehmen. Wenn nach Heilung der
andern Krankheiten der Kranke wieder ein Wechsel»
sicber bekömmt, so wird solches alsdcnn nüt gutem Er¬
folg durch die Fieberrinde geheilet.

Auch bey rasenden Personen können Zubereitun¬
gen dieser Art mit vielem Nutzen gebraucht werden,
bey welchen, nach D. i-Vleads Bemerkung, Abfüh¬
rungen durch die Nieren einen weit bessern Erfolg ha«
ben, als man gemeiniglich glaubt, vornemlich wenn
die Kranken bey der Raserey sehr wüthend sind, und
sich eine fieberhafte Hiße dabey findet. In diesem
Falle sind die alkalischen Salze, in einer starken Do«
s>s gegeben, die würksamsten urintreibenden Mittel.

Infullirn pargh'ticum.

Aufguß wider die Lahmung.
Nimm geschabten Meerrettig,

Zerstoßenen Senfsaamen, von jedem vier
Unzen;

Kochendes Wasser, vier Pinten.
iaß alles zusammen, in einem zugemachten Ge¬
fäß, vier und zwanzig Stunden stehen.

Dieser Aufguß enthalt sehr viel von den scharfen
Theilen des Senfs und Mecrrettigs, die bey diesem
einfachen Verfahren dem Wasser alle ihre Kräfte mit¬
theilen. Es soll zwar diese Zubereitung, wie schon
ihrName'anzeigt, hauptsachllch als ein reizendes Mit-»
tel bey paralytischenZufallen dienen; man kann sich

aber
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aber ihrer doch auch in andern Krankheiten mit gu¬
tem Erfolg bedienen. Vomemlich scheint es, daß sie
im Scorbut vielen Nutzen schaffen wird. Sie beför«
dert überhaupt den Abgang des Urins, und wenn sich
der Kranke warm halt, auch die Ausdünstung. Man
laßt sie bisweilen,bis auf ein halb Pfund zweymal des
Tages nehmen.

"lkea ZntipKtliilica.

Thee wider die Schwindsucht.
Nimm Benedietenwurzel ("), zwey Unzen;

Ehrenpreiß,
Gundermann, von jedem anderthalb Unzen;
Süßeholz, eine Unze;
Fenchelsaamen, drey Quentchen.

Diese Dinge müssen zerschnitten, zerstoßen und
wohl mit einander vermischt werden.

Man nimmt jedesmal eine halbe Unze von diesem
Thee, gießt fünf oder sechs Tassen kochendesWasser
darauf, und laßt es etliche Minuten ziehen. In der
Schwindsucht und bey Brustkrankheiten kann man alle
Stunden oder alle zwey Stunden eine Tasse dieses
Thees mit einem Theelöffel voll Honig trinken lassen.

Man kann auf eben die Art ähnliche Krauterthee
von Chamillenblumen, ieinsaamen, Pomeranzen«
schaalen, Erdrauch (lmnaria) u. s. w. zubereiten.

Inlulum cinnamomi.

Aufguß Von ZiMMt.'
Nimm gestoßenen Zimmt, zwey Unzen;

Kochendes Wasser, zwey Pinten.
D 4 laß

(w) ^aryopkz'llat». 6eum vldgnuin I.IN N.

W
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iaß es zusammen in einem verschlossenen Gefäß
bey einer mäßigen Hitze eine halbe Stunde ste¬
hen , und seige es hernach durch.

Dieser Aufguß besitzt den angenehmen Geschmack
und Geruch des Zimmts und dessen erwärmende Ei¬
genschaft, und kann bey manchen Gelegenheiten die
Stelle des einfachen Zimmtwassers vertreten.

8

Dritte Abtheilung.
A b k o ch u n g e n.

Die Wartungen des Abkochens sind von de>
nen Würkungen des bloßen Aufgießens in einigen
Stücken wesentlich verschieden. Eines von denen
merklichsten ist, daß die wesentlichenOele der Vege-
tabilien, die den besondern Geruch der Pstanze ent¬
halten, weil sie bey dem Grad der Hitze des kochen»
den Waffers flüchtig werden, beym Kochen zugleich
mit den Dämpfen des Waffers fortgehen, und also in
der Abkochung selbst nicht mehr enthalten sind; da sie
im Gegentheil, wenn man bloß kaltes oder warmes
Waffer über die Vegctabilien gießt, in diesen Auf»
güffcn zurücke bleiben. Es sind dahero Körper, die
einen starken Geruch besitzen, und überhaupt alle die¬
jenigen, deren Kräfte in ihren fiüchtigen Bestandthei¬
len liegen, zur Bereitung der Abkochungen unge¬
schickt. Dock» kann man auch die austößlichenTheile
dieser Mittel, mit denen Bestandtheilen fixerer Körper
auf diese Art vereinigen, wenn man diese letzter» erst
so lange kocht, bis ihre Kräfte genugsam herausgezo¬
gen sind, und alsdenn mit diesen Abkochungen aus
den erster« einen Aufguß bereitet.

Gemei»
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Gemeiniglich wird durch eine Hitze, die so stark
ist, daß das Wasser dabey kochet, die Auszichung
der n?ürksamenTheile befördert oder beschleuniget. Es
ist aber diese Regel nicht so allgemein, als man glau¬
bet. Wir haben schon oben angemerkt, daß ein kalter
Aufguß der Fieberrinde, mehr von ihren würksamen
Theilen, als eine Abkochung enthalt. In einigen
Fällen entsteht durch das Kochen eine offenbare Tren»
mmg der Bestandtheile des Mittels. So vereinigt
sich z.B. wenn man Mandeln mit kaltem Wasser ab.
»echt, ihr Oel, das mit ihren schlcimichtenund an»
den, auftößlichenBestandtheilen vermischt ist, mit dem
Wasser, und macht eine milchartige Feuchtigkeit, die
man Emulsion nennet. Kocht man aber die Mandeln
mit Wasser, so sondert sich das Oel ab und schwimmt
auf der Oberssache,und dieses erfolgt auch, sobald man
eine, auch auf das sorgfaltigste zubereitete, Emulsion
kochet.

DecoÄuin illlium.

Weiße Abkochung.
Lond. Dispens

Nimm gebranntes und präparirtes Hirschhorn, ei¬
ne Unze;

Arabisches Gummi, zwey Quentchen;
Wasser, drey. Pinten.

Koche es bis auf zwey Pinten ein, und seige es
hernach durch.

Edinb. Disp.
Nimm gebranntes und präparirtes Hirschhorn, ei«

ne Unze;
Arabisches Gummi, zwey Quentchen;
Wasser, drey Puuen.

D 5 Ge.
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Gestoßenen Zimmt, ein Quentchen;
Weißen Zucker, zwey Quentchen.

Koche das Wasser mit dem gebrannten Hirsch«
Horn und Arabischen Gummi, bis auf zwey Pm«
ten ein; thue, wenn dieses bald geschehenist,
den Zimmt hinzu, und löse alsdenn m der durch»
geseigeten Abkochung, ehe sie sich noch völlig ge-
seht (co^tmg tui-bl!^), den Zucker auf.

Man bedient sich dieser Abkochungen statt des ge¬
wöhnlichen Getränks in hitzigen Krankheiten, die mit
einem Durchfall verknüpft sind, und wobey sich viel
Schärfe in den ersten Wegen befindet. Man setzt
das arabische Gummi hinzu, um die Abkochung et»
was klcbrichter, und dadurchgeschickt zu machen, mehr
von dem gebrannten Hirschhorn aufzunehmen, wel«
ches dasjenige Stück dieser Bereitung ist, wovon ih¬
re Farbe, wahrscheinlicherWeise aber nicht ihre Kräf¬
te, herrühren. Das gebrannte Hirschhorn besitzt kei¬
ne Eigenschaft, die es fähig machen sollte, die Gefä¬
ße zusammen zu ziehen und zu starken, die dünnern
Säfte dichter zu machen, und die Schärfe zu mildern.
Es macht zwar die Säure stumpf und zieht sie in sich,
allein es sind Schärfe und_Saure zwey sehr von ein¬
ander verschiedene Dinge. Es sind nur wenige
Krankheiten, (und vielleicht von den hitzigen gar kei¬
ne ) bey denen sich eine Saure findet; die hingegen
bey den meisten Krankheiten der Kinder vorhanden ist.
Einige haben angerathen. Stärke oderKraftmehl mit zu
diesenAbkochungen zu thun; und es scheint auch, daß ein
klein wenig von diesem gelinden, gallertartigen und mch.
lichten Mittel dem erdigten Kalk weit vorzuziehen sey.
Es ist auch zu merken, daß das Wasser durch das
Kochen nicht geschickt gemacht wird, etwas von dem

gebrann-
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gebrannten Hirschhorn aufzulösen, und daß also in die»
ser Abkochung die Erde bloß im Wasser unaufgelöset
herumschwimmt, wie, wenn man sie bloß mit sol»
chen herumgeschüttelthatte, erfolgt seyn würde.

veeaKum ZIbuin compaiitum.

Zusammengesetzte weiße Abkochung.
Edinb. Dispens.

Nimm Wallwurz (8>m^dMm),
Tormentillenwurzel,
Gebranntes Hirschhorn,
Kreide,
Weißen Zucker, von jedem eine halbe Unze;
Gestoßenen Zimmt, ein Quentchen;
Ordentliches Wasser, drey Pinten.

Koche die Wurzeln im Wasser bis auf ohnge«
fahr zwey Pinten ein, und thue den Zimmt kurz
vor dem Ende des Kochens hinzu; feige es durch,
und setze das gebrannte Hirschhorn, die Kreide
und den Zucker darzu, und vermische alles gut
mit einander.

Dieses ist eine sehr gut ausgedachte Zusammensex
ßung, die als ein gelindes, etwas verdickendes und
zusammenziehendes Mittel zu gebrauchen ist. Man
kann davon von Zeit zu Zeit vier Unzen, oder mehr
oder weniger nach Beschaffenheit und Heftigkeit der
Zufälle nehmen. Das gebrannte Hirschhorn und die
Kreide scheinen in dieser Zusammensetzung den wenig-
sien Nutzen zu haben.

Oeco-
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vecoclum cretaccum.

Abkochung von der Kreide.
Edind. Dispens.

Nimm praparirte weiße Kreide, eine Unze;
Gestoßene Muscarennuß, ein Quentchen;
Arabisches Gummi, zwey Quentchen;
Weißen Zucker, eine halbe Unze;
Ordentliches Wasser, drey Pinren.

Koche das Wasser mit der Kreide unddemGum»
mi bis auf zwey Pinten ein, setze die Muscatennuß
zuletzt hinzu, und löse in der noch trüben Abko¬
chung den Zucker auf.

In dieser Bereitung ist, wie in der weißen Abko.
chung, die die Saure in sich ziehende Eide blos mit
dem Wasser vermischt und nicht darinnen aufgelöset,
und das Gummi verhindert, daß dieselbe nicht zu
Boden sinket. Die Kreide ist zu allen den Absichten,
wozu man dergleichen Erden giebt, dienlicher als das
Hirschhorn.

Decorum illpnnicum.

Abkochung von der Iaponischen Erde.
Edinb. Dispens.

Nimm von der (^onieätin i^onicg (*) eine Unze;
Ordentliches Wasser, anderthalb

Pfund;
Spirituöies Zimmtwasser;
Mohnsaamensyrup, (8/rupu8 e me.

coniu) von jedem eine Unze.
Koche die Confection von der Iaponischen Erde
in Wasser bis auf ohngefähr eine Pinte ein, und

thue
(6) Siehe unten die Latwergen.
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thue alsdenn, wenn die Abkochung noch trübe
ist, das Zimmtwasser und den Syrup hinzu.

Man gebraucht diese Abkochung innerlich und
auch in Clystieren, als ein schmerzstillendesund ge.
linde stopfendes Mittel bey Bauchfiüsscn. Die hier
vorgeschriebene Menge enthalt drittehalb Gran Opium,
den Mohnsaamensyrup ungerechnet.

vccoüum 2<H i6tericc»8.

Abkochung wider die Gelbsucht.
Edinb. Dispens.

Nimm Schcllkraut (dieUäuniuw) die Wurzel und
Blatter,

Kurkume,
Farberröthe, von jedem eine Unze;
Kellerwürmer (nuHepecles) zwey hundert

Stück;
Wasser, drey Pinten.

Kocke das Schellkraut, die Kurkume und Far,
berräthe in dem Wasser, bis ohngefahr nur zwey
Pinten Wasser nach dem Durchseigen übrig blei¬
ben. Setze zu dieser Abkochung,wenn sieerkaltet,
den ausgepreßten Saft der Kellerwürmer hinzu.

Die Safte, aus denen diese Zusammensetzung be-
siehet, sind schon alle, seit langer Zeit, als besonders
würksame (lpecissca) Mittel gegen die Gelbsucht ange¬
sehen worden. Dieses Mittel ist zwar in der That
sehr unangenehm zu nehmen, doch aber zu vielen Ab¬
sichten sehr nützlich, wenn man es gehörig gcbrau.
chet und mit andern dienlichen Mitteln verbindet.
Man laßt davon täglich zweymal oder öfterer vier
Unzen brauchen.

Decc>-

M
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OecoÄmn liZnorum.
Abkochung der schweißtreibenden Hölzer.

Edinb. Dispens.
Nimm Franzosenholz, geraspelt, drey Unzen;

Ausgekernte große Rosinen, zwey Unzen;
Sassafrasholz, geraspelt, ejne Unze;
Süsseholz zerschnitten, eine halbe Unze;
Wasser, acht Pinten.

Koche das Franzosenholz und die Rosmcn in
dem Wasser bey einem gelinden Feuer, bis auf
die Hälfte ein, und thue zu Ende des Kochens
den Sassafras und das Süsseholz hinzu. Seige
es durch, lasse es einige Zeit stehen, und giesse
das obenauf stehende Klare ab.

Diese Abkochung ist sehr gut ausgedacht, und
wenn man ihren Gebrauch gehörig fortsetzt, so wird
sie bey einigen Krankheiten der Haut, bey einer Ver«
derbniß des Blutes und der Säfte und einigen Brust¬
beschwerden großen Nutzen, vornehmlich bey kalten
phlegmatischen Körpern schaffen. Man kann sie vor
sich allein zu vier Unzen, täglich zwey oder dreymal,
oder auch als ein beyhelfendes Mittel, bey einem,
einige Zeit hinter einander, fortgesetztenGebrauch
von Mercurial- oder Spießglasmitteln gebrauchen.
In beyden Fällen muß sich der Patiente zur Beförde¬
rung der Würkung dieses Mittels warm halten.

DecoÄum 36 nepkritico5.

Abkochung wider den Nierenstein.
Edinb. Dispensi

Nimm Eibischwurzel, anderthalb Unzen;
Süsseholz,
leinsaamen, von jedem eine halbe Unze;

Glas»
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Glaskraut, eine Unze;
Gekernte große Rosinen, zwey Unzen;
Wasser, sechs Pinten.

Koche die Eibischwurzel und Rosinen im Wasser
bis auf vier Pinten ein, und setze zu Ende des
Kochens die andern Stücke hinzu. Scige eS
durch und lasse es sich setzen bis es klar wird.

Von dieser Abkochung, die hauptsachlich als ein
erweichendes Mittel gebraucht wird, muß man eine
große Menge bey Anfällen des Nicrenwehs trinken las¬
sen. Sie erweicht und erschlafft die Theile, lindert
hierdurch öfters den Schmerz, und macht daß der
Grieß abgehen kann. Dieses Mittel ist vor jctzo weit
wenigerzusammengeseßtals es vorher war, doch ohne daß
dessen dadurch Kräfte im geringsten geschwächtworden.
Man hat nur den wilde« Möhrensaamen, die Wur»
zel von der Hauhechel (Onnniz) und die Feigen weg»
gelassen, deren Stelle durch eine Vermehrung der
Eibischwurzel, des ieinsaamens und Süsseholzes reich»
lich ersetzt worden. Der Möhrensaamen war in der
That ganz unschicklich, weil derselbe dem Wasser we¬
nig von seinen Kräften mittheilt.

DecoKum nitrolum.

Abkochung von Salpeter,
j^dinb. Dijpensi

Nimm gereinigten Salpeter, eine halbe Unze;
Weißen Zucker, zwey Unzen;
Cochenille, einen Scrupel;
Wasser, drittehalb Pinten.

Koche es bis auf zwey Pinten ein, laß es als«
denn einige Zeit stehen, und giesse die klare Ab«
kochung ab.

Dieses
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Dieses ist eine sehr gute Art den Salpeter zu ver»

bergen, und zu machen, daß ihn der Patient gerne
nimmt. Beyde Absichten werden vollkommen durch
die Cochenille und Zucker erfüllet. Es ist unnölhig,
daß man diesen Trank so lange kochet, als hier verordnet
ist. Denn das kalte Wasser löset viel mehr Salpeter
und Zucker auf, als diese Abkochung enthält, und wird
von der Cochenille sehr leicht gut gefärbt.

. Es sind schon in dem ersten Bande die Kräfte des
Salpeters angeführt worden. Die gegenwärtige und
andere ähnliche Zubereitungen sind die beste Art, auf die
man ihn geben kann, weil er oft, wenn man ihm als
ein Pulver verschreibt, starke Magenschmerzen erregt.
Man kann von der gegenwartigen Abkochung zwey
oder drey Unzen auf einmal nehmen lassen.

OecoKum peAorale.

Brust-Abkochung.
Lond. Dispensi

Nimm Gerste,
Gckernte Rosinen,
Feigen, von jedem zwey Unzen;
Süsseholz, eine halbe Unze;
Wasser, vier Pinten.

Koche erst die Gerste im Wasser, und setze als-
denn die Rosinen, und kurz zuvor, ehe man mit
dem Kochen aufhört, die Feigen und das Süß.
holz hinzu. Man muß es so lange kochen lassen,
bis der Trank, wenn er durchgeseigct wird, nicht
mehr als zwey Pfund beträgt.

' . Edinb.
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j^dmb. Dispens
Nimm ausgekerme große Rosinen,

Gerste, von jedem eine Unze;
Vier Stück große Feigen,
Flor^ntinische Vcilgenwurz,
Süsseholz,
Hufiattig, die Blumen, von jedem eine halbe

Unze;
Wassr, sechs Pmten.

Koche das Wasser mit den Rosinen, der Gerste
und Heigen bis auf vier Pmten ein, setze zuletzt
die andern Stück« hinzu, und feige es hernach
durch.

Beyde Abkochungen sind sehr nützliche erweichende
Brustmittcl, und auch, sonderlich aber die erst'', von
einem angenehmen Geschmack. Sie unterstützen den
Gebrauch anderer Mittel bey einer Scharfe und Flüssen,
die sich nach der Brust und iungen gezogen, sehr gut,
und haben bisweilen, auch ganz allein gebraucht, gute
Dienste gethan. Man kann von ihnen, so viel man
nur will, trinken.

vccoAuin serpentZriae campoiitum.

Zusammengesetzte Abkochung von der Virgini-
schen Schlangenwurzel.

Edmd. Dispens.
Nimm Virginische Schlangenwurz, 6 Quentchen.

Edinburqischen Theriak, (") eine halbe Unze;
Cochenille, einen Serupel;
Wasser, zwey Pimcn.

Koche
s*) Siehe unten die Latwergen.

Dispens II. Th. E
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Koche das Wasser mit der Schlangenwurzel bis
zur Hälfte ein, und setze gegen das Ende des
Kochens den Theriak und die Cochenille hinzu,
und feige es hernach durch. (")

Diese Bereitung ist ein sehr nützliches schweiß- und
sogenanntes gifttrelbendes ^lex^liarinac) Mittel, das
fast alle Kräfte der Schlangemvurzcl, und einen groj»
sen Theil der Kräfte des Theriaks besitzt. Die in
dieser Zubereitung befindlicheDosis des Theriaks, ent«
hält drey und einen halben Gran Opium, und also eine
jede Unze von der Abkochung den fünften Thu! eines
Grans oder noch etwas mehr.

Decorum tnmZrinäcjrum cum lennZ.

Abkochung der Tamarinden mit den Senes-
blättern.

Edinb. Dispens.
Nimm Tamarinden, sechs Quentchen;

Weinstcincrysiallen, zwey Quentchen;
Sencsblätter, ein Quentchen;
Veilgensyrup, eine Unze;
Einfaches Zimmtwasser, eine halbe Unze;
Ordentliches Wasser, anderthalb Pinten.

Koche das Nasser mit den Tamarinden und
Weinsteincrystallen, bis auf ein Pfund, wenn
man es durchseigct, ein; giesse diese Abkochung
auf die Senesblätter noch ganz warm, und lasse
sie vier Stunden stehen: feige sie hernach durch,
und sitze den Veilgensyrup und das Zimmtwas«
ser hinzu.

Man
5") Es scheint bey einem so lange fortgesetzten Kochen du

würtsamste Theil der Schlangcnwmzverlohren zu gehen,
daher der Aufguß wohl besser ist. A. d. lt.
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Man kann auch diese Abkochung mit einer doppel«

ten, dreyfachen oder noch stärker« Dosis der So
nesblätcer bereiten.

Dieses ist ein ziemlich würksames und nicht unan«
genehmes kühlendes Purgittmittel. Die hier vor.
geschriebene Bereitung ist zu einer einzigen Dosis be¬
stimmt; man kann sie aber >n drey oder vier Theile
theilen, und solche kurz hmter einander, so wie es der
Magen vertragen kann, nehmen.

A^ua KnrclcatZ.

G e r st e n t r a n k.
Lond. Dlspensi

Nimm Gerstengraupcn, zwey Unzen;
Wasser, vier Pmren.

Wasche erst die Gerste mit kalten Wasser, damit
die ihr anhängenden mehligen Unreinigkeicen
abgehen; laß sie sodann mit ohngesähr einer hal¬
ben Pintsi sr.schem Wasser kochen, das dadurch
stark gefärbt werden.wird. Schütte dieses ge»
färbte Wasser weg, und thue die Gerste in die
hier vorgeschriebeneMenge Wasser, das aber
kochend seyn muß, und laß sie sodann darimie
bis auf die Hälfte einkochen.

Von diesem Gerstentrank muß man bey hitzigen
Fiebern und andern Krankheiten viel trinken. Er
muß daher auch so gut zubereitet und so angenehm ge»
macht seyn, als es nur immer möglich <st. Man
hat deswegen diese Zubereitung in das Dist»en atorium
mit eingerücket, und die verschiedenenUmstände an¬
gezeiget, worauf es, wenn sie gut gerachm soll, an»
kömmt. So bald man einen davon nicht gehörig

E 2 beobach.



68 II- Theil. Zubereitungen

»

beobachtet, so wird auch das Getränke selbst weniger
angenehm ausfallen. So gering auch vielleicht die
Mittel dieser Art einigen scheinen mögen, so ist es doch
gewiß, daß sie bey Heilung der hitzigen Krankheiten von
größerer Wichtigkeit, als manche andere, mit weit
mehrerer Arbeit verfertigte Zubereitungen sind.

Quittenschleim.
Lond. Dispens.

Nimm Quittenkerne, ein Quentchen;
Wasser, sechs Unzen.

Koche es mit einander bey einem gelinden Feuer
bis das Wasser so schleimigt, wie Eyweiß
wird; (*) und seige es alsdenn durch ein Stück
ieinwand durch.

Dieses ist ein angenehmer gelinder Schleim der
etwas süßlich schmeckt, und einen schwachen nicht un-
lieblichenGeruch hat. Hierdurch und auch durch seine
leichte Auflösung im Wasser, ist er von dem Schleim
des Gummi Tragacanth verschieden, der ihm, wie
einige glauben, sehr gleichen soll. Sie sind auch
noch in einem andern Stück verschieden, worinnen aber
der Quittenschleim schlechter, als der Schleim von
Tragacanth ist, indem er nämlich, wenn man lhn auf«
hebt, sehr leicht schimmlicht wird.

(*) 'Wenn man die Quittenkerne bloß zerstößt, mit
Wasser abreibt, und den Schleim durch ein Tuck preßt,
so erhalt man mehr als durchs Kochen. A. i». U.
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Hirschhorn Gelee.
Edinb. Dispens.

Nimm geraspeltes Hirschhorn, ein halbes Pfund;
Wasser, sechs Pinien;
Weißen Zucker, sechs Unzen;
Weißen spanischen Wein, vier Unzen;
Pomeranzen oder Citronensaft, eine Unze;

Koche das Hirschhorn in dem Wasser bey einer
gelinden Hitze in einem glasurten irdenen Gefäß,
bis auf zwey Pinten ein; feige es sodann durch,
sitze die andern Stücken hinzu, und koche es bey
einem gelinden Feuer bis es so dick als eine wei»
che Gallerte wird.

lu8 viperinum.

Vipern - Brühe.
Lond. Dispens

Nimm eine Viper von mittlerer Größe, von der
man die Haut abgezogen,undden Kopf, Schwanz
und die Gedärme weggeworfen hat und zwey Pin¬
ten Wasser. Koche davon ein halb Pfund ein,
und nimm alsdenn das Gcfäß vom Feuer weg.
Wenn es erkaltet, so schöpfe das Fett, welches,
wenn man eine frische Viper genommen, auf
der Oberstäche schwimmt, ab. In die Brühe
thue, wenn sie noch kalt ist, (^) ein junges Huhn
von mittelmäßiger Größe, von dem man die
Eingeweide, Haut und alles Fett weggenommen,
im übrigen aber solches nicht zerschnitten hat.

E 3 Setze

(6) Dieses ist delSinn des lateinischen Originals. A.d.U.
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Setze das Gefäß wieder über das Feuer, daß es
kocht; nimm es sodann wieder vom Feuer weg;
thue das Huhn heraus und schneide sogleich das
Fleisch in kleine Stücke,:; thue diese Stücken wie¬
der in die Brühe, setze sie von neuen an das
Feuer, und gieße sie endlich, so bald sie wieder
an zu kochen fangt, aus, nachdem du erst den
Schaum sorgfältig abgenommen hast.

Itl dieser Vorschrift sind alle Stücken sorgfaltig an»
gegeben worden, worauf es, wenn die Vipernbrühe
gut gerathen soll, ankommt. Auch so gar bloße Hü»
verbrühe sollte, wenn sie zum Gebrauch der Kranken
dienen soll, auf diese Art zubereitet werden.

Dieses scheint eine der besten Zubereitungen von
Vipern zu seyn, weil man allcn Nutzen, den man
von diesen Thieren erlangen kann, vermittelst dieser Zu¬
bereitung aus ihnen ziehet. Sie ist eine schr nährende
Speise, welchedie e> schöpften Kräfte wieder stärket. Sie
hat,,wenn man ihren Gebrauch lange Zeit fortgesetzt,
bisweilen wider den Aussaß und andere hartnackige
Krankheiten der Haut, gute Dienste geleistet. Das
getrocknete Vipcrnsteisch, welches man aus andern
iändern zu uns bringt, hat ganz und gar keinen Vor¬
zug vor unsern frischen einheimischen Vipern. Die
von denselben zubereiteten Weine und Tincturen,
haben wahrscheinlicher Weise wenig Würkung, und
das flüchtige Vipernsalz ist, so sehr es auch man»
chcr empfohlen, doch von demjenigen, welches man
aus allen andern zum Thierreich gehörigen Körpern
erhalt, ganz und gar nicht verschieden. Siehe das
achre Hauptstück, den zweyten Abschnitt.

veco-
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Decorum antiKeÄicuii^

7l

Abkochung wider die Schwindsucht.
Nimm Wallwurz,

Mannstreu, die Wurzel, von jedem eine halbe
Unze;

Rofcnconserve, zwey Unzen;
Versüßten Vitriolgeist, vierzig Tropfen;
Wasser, drey Pinten.

Koche das Wasser mit den Wurzeln und der
Conserve bis auf zwey Pinten ein; feige es her¬
nach durch und setze den versüßten Vitrislgeist
hinzu.

Diese Abkochung wird mit vielem Nutzen in derjeni¬
gen iungensucht, wo viel von einer dünnen Schärfe
vorhanden ist, wie auch sonst bey einer anfangenden
Abzehrung, gebraucht. Man nimmt davon vier Un«
zen täglich zwey oder dreymal.

OecoKum vulnersrium.

Abkochung von Wundkrautern.
Nimm Gundermann,

Wegerich,
Weißen Zucker, von jedem eine halbe Unze;
Wasser, drey Pincen.

Koche die Krauter so lange, bis vom Wasser,
wenn es durchgesaget worden, nur zwey Pin«
ten übrig bleiben, und löse alsdenn den Zucker
darinnen auf.

Man hat den Krautern, welche dieser Abkochung
ihre Kraft mittheilen, schon seit langer Zeit besondere
Kräfte in Heilung innerlicher Quetschungen und Ge.

E 4 schwüre,
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schwüre, dem Husten und der iungcnsucht, von einer
äußerlichen Verletzung oder Zerfressung dieser Theile,
durch eine von sich selbst entstandene Scharfe der
Säfte zugesi-rieben. Ohnerachtet nun aber dicseiben bey
weiten nichtso viel Kräfte wirklich besitzen, als man ihnen
gemeiniglich bei legt, so zeigt doch die Erfahrung, daß
sie in diesem Stück noch immer viel andere Kräuter
übertreffen, welche sehr stark angepriesen worden.

Decorum 2Ntiiel)nic.

Abkochung wider das Fieber.
Nimm gcstossene Virginische Schlangenwurzel,

Fieberrinde in Pulver, von jedem drey
Quentchen;

Wasser, eine Pinte.
Mische es, und koche das Wasser bis auf die Hälfte

ein, seige es durch, und setze hinzu:
Spirituöses Zimmtwasser,anderthalb Unzen;
Syrup von rothen Nelken (car^u^KMa ru-

bi-a), zwey Quentchen.
Man hat diese Abkochung in dem faulen bösarti¬

gen Fieber, das von einer verderbten lufc in allzusehr an¬
gefüllten Krankenhausern und Gefängnissen entstehet,
mit merklich gutem Erfolg gegeben. Es schasst dieses
Mittel bey den schlimmsten Umständen in diesen ge¬
fährlichen Fiebern, wenn der zuvor geschwindePuls
zu sinken anfangt, die Unempfindlichkeit zunl7.1t,
und der Kranke Brechen bekommt, vorzüglichen Nu¬
tzen, indem es die iebenskrafte erhält, einen erit.schen
Schweiß befördert und die Fäulniß der Säfte ver¬
bessert. Man läßt alle vier oder sechs Stunden vier
iöffel von dieser Abkochung nehmen, und giebt dar«
zwischen von Zeit zu Zc>t nach Beschaffenheit der Um¬

stände
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stände etwas Wein oder herzstärkende Bissen mit fluch»
tigen Salzen.

Decorum febri/uZum.

Fiebervertreibende Abkochung.
Nimm getrocknete Chamillenblumen, zwey Unzen;

Weinsteinsalz, zwey Quentchen;
Wasser, dr,ey Pinten.

Koche die Chamillenblumen in Wasser bis auf
zwey Pintcn ein; seige hernach die Abkochung
durch, und löse das Weinsteinsalz darinnen auf.

Bisweilen hat diese Abkochung zu vier Unzen, täg¬
lich drey oder viermal genommen, bey einer dicken
schleimigten Beschaffenheit des Blutes und der Säfte
und einer Verstopfung der Eingeweide des Unterleibes,
Wcchselfieber vertrieben, wider die man die Fieber¬
rinde ohne Erfolg gebraucht hatte. Sie kommt sehr
mit den alkalischen und urintreibenden Aufgüssen, die
wir oben (^) beschrieben, übcrein.

Eröfnende Abkochung.
Nimm Rhabarber,

Färberröthe, von jedem drey Quentchen;
Weinstejnsalz, zwey Quentchen;
Wasser, drey Pinten.

laß es zusammen eine Stunde kochen, seigß es
durch, und setze drey Unzen von Syrup von Ing»
wer hinzu.

Dieses ist ein sehr kraftiges auflösendes und verdün¬
nendes Mittel, das mit gutem Nutzen in der Gelb-

E 5 sucht
(") Siehe oben Seite 53.
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su6)t und Wassersucht gebraucht werden kann. Die
Dosis ist von drey Unzen, und kann man solche tag»
lich dreymal nehmen lassen.

Anhaltende Abkochung.
Nimm Tormentillcnwurzel, eine Unze;

Granatapfelrinde,
Wegerich, von beyden eine halbe Unze;
Syrup von getrocknetenRosenblattern, eine

Unze;
Wasser, drey Pintcn.

Koche das Wasser mit der Tormentille, derGra«
natapfclrinde und dem Wegerich bis auf zwey
Pinten ein; setze kurz zuvor, ehe du mit dem Ko¬
chen aufhörst, den Zimmt hinzu, (") feige her¬
nach die Abkochung durch, und vermische sie
mit dem Syrup.

Der Name dieser Abkochung zeigt schon zur Gnüge
die von ihr zu erwartende Würkung an. Man giebt
davon in Bauchfiüssen, wo die Uneinigkeiten schon
genugsam ausgeführt worden, und man nur bloß noch
anhalten will, von einer bis zu vier Unzen, täglich drey
oder viermal.

Decorum bgrägnae.

Abkochung von der Klettenwurzel.
Nimm Klettenwurzel, zwey Unzen;

Vitriolisirten Weinstein, ein Quentchen;
Wasser, drey Pinten.

Koche
(^) Der Zimmt und die Dosis desselben ist in dem englischen

Original ausgelassen, vermutlich werden aber zwey
Quentchen gepulverter Zimmt zureichend seyn. A. d.U.
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Koche das Wasser mit den Wurzeln so lange,
bis, wenn es durchgeseiget worden, nur noch zwey
Pinten übrig sind, und "setze den vitriolisirten
Weinstein Hinzu.

Man muß von dieser Abkochung taglich eine Pinte,
als ein gelindes eröfnendesund den Urin und Schweiß
treibendes Mittel in scorbutischenund rhevmatischen
Beschwerden trinken.

Abkochung von dem Campecheholz.
Nimm geraspeltes Campechcholz,drey Unzen;

Zimmt, zwey Quentchen;
Wasser, vier Pinten.

Koche das Campechehoiz im Wasser bis auf die
Hälfte ein, setze zu Ende des KochensdenZimmt
hinzu, und feige die Abkochung hernach durch.

Dieses ist ein angenehmes und gelinde stopfendes
Mittel in Durchfallen und andern Bauchfiüssm, wo
stärkere zusammenziehende Mittel undienlich oder schäd¬
lich seyn würden. Man giebt es in den Spitalern zu
vier Unzen, drey oder viermal des Tages. Bey dem
Gebrauch dieses Decocts bekommen die Stühle des
Patienten gemeiniglich eine rothe Farbe, wodurch
einige, weil sie geglaubt, es rühre dieses vom Blute
her, beunruhigt worden. Man muß dahero dieses
den Patienten lieber vorher sagen.

Decorum äiureticum.

Urintreibende Abkochung.

Nimm Petersilien oder Fenchelwurzel, eine Unze;
Wilden Möhrensaamen, drey Quentchen,-

Glas-
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Glaskraut (km ietaria), eine halbe Unze;
Rosinen, zwey Unzen;
Salpeter, ein Quentchen;
Wasser, drey Pinten.

Koche das Wasser mit den Wurzeln, Saamen
und dem Glaskraut so lange, daß nach dem Durch»
feigen nur noch zwey Pinten übrig bleiben und
löse den Salpeter darinnen auf.

2)
Nimm die Wurzeln von Queckengras, zwey Unzen;

Sauerampf- oder Sauerkleeblätter, eine
Hand voll;

Tamarinden, anderthalb Unzen;
Salpeter, ein Quentchen;
Gerstentrank, drey Pinten.

Thue die Wurzeln zum Gerstenwasser, und koche
es bis auf zwey Pinten ein; setze zu Ende des
Abkochens den Sauerampfer, die Tamarinden
und den Salpeter hinzu, und feige hernach die
Abkochung durch.

3)
Nimm frische Eibischwurzel, ein Pfund;

Fenchelwurzel, ein halb Pfund;
Salpeter, eine halbe Unze;
Wasser, acht Pinten.

Thue die Wurzeln zu dem Wasser, und laß den
vierten Theil davon einkochen; feige es hernach
durch und löse den Salpeter darinnen auf.

Man bedient sich dieser kühlenden eröfnenden Tränke,
wie die oben beschriebene Abkochung wider den Nie«
renstein (ciecoätum acl nepliritic-ol vilp.fHnb. Siehe
S. 62.) zum ordentlichenGetränke bey Nierenschmer.

zen
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zen, den Abgang des Urins zu befördern. Sie können
ohne allen Schaden und oft mit gutem Nutzen bey Ent¬
zündungen gebraucht werden, wo hitzige urintreibende
Mittel offenbar schädlich seyn würden.

DecoKum peruuianmn.

Abkochung der Fieberrinde.
Nimm gepulverte Fieberrinde, zwey Unzen;

Wasser, drey Pinten.

Koche die Fieberrinde im Wasser bis eine Pinte
davon eingekocht ist, und feige dann das Ucdrige
durch.

Man muß diese Abkochung nur durch ein grobes
Seigetuch seigen, und so lange sie noch ganz trübe ist,
trinken, iaßt man sie so lange stehen bis sie klar wird,
so fallen die würksamstenTheile der Ficberrindc zu Bo¬
den nieder. Wir haben schon oben angemerket, daß
die Kräfte dieses Mittels hauptsächlich in dessen ha»
zigten Theilen liegen, welche, ohnerachtet sie durch
die Hitze des kochenden Wassers gänzlich ausgezogen
worden, doch nur in diesem Austösungsmittel zum
Theil herumschwimmen, nicht aber völlig aufgelöset
werden. (")

VecoAum lenekae.

Abkochung von der Sencka.

Nimm Seneka- oder Klapperschlangenwurzel, eine
Unze;

Wasser, anderthalb Pinten.
Koche es bis auf eine Pinte ein und seige es
durch.

Die
^) Siehe oben Seite 36.
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Die Kräfte dieser Abkochung sind leicht aus dem,

was wir- von den Kräften der Seneka im ersten Theil
gesagt, zu bestimmen. Man giebt davon bey der
Wassersucht und rheumatischen oder arthritischen Zu»
fällen zwey Unzen auf einmal, welches, nach de^n sei/»
ne Würkung ist, drey oder auch viermal taglich zu
wiederholen ist.

vecociuin tert^e iZ^onicae.

Abkochung von der Japanischen Erde.
Nimm Japanische Erde, zwey Quentchen;

Spirituöses Zimmtwasser,
Quittensyrup, von jeden zwey Unzen;
Gemeines Wasser, eine Pinte.

Koche die Japanische Erde im Wasser so lange,
bis der vier« Theil des Wassers eingekocht ist;
laß alsdenn die Abkochung sich setzen, gieße das
Klare ab, und setze das Zimmtwasser und den
Syrup hinzu.

Diese Abkochung ist in Bauchsiüssen, die nicht cri»
tisch oder symptomatischsind, und bey schwachenund
erschlafften Gedärmen sehr dienlich. Man kann alle
Stunden oder noch öfter einen iöffel voll davon neh«
mcn, und es thut, wenn man es auf diese Art ge,
braucht, eine bessere Würkung, als wenn man eine
stärkere Dosis auf einmal giebt.

lotU5 C0rNMtM!3.

Die gewöhnliche Bähung.
Lond. Dispensi

Nimm die getrockneten Blätter von Stabwurz
(abrotaliiAn),

die
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Die obersten Spitzen von Seewermuth,
Getrocknete Chamillenblumen, von jedem ei¬

ne Unze;
Getrocknete Lorbeerblätter, eine halbe Unze;

.Wasser, sechs Pintcn.
iaß sie ein wenig zusammen kochen, und scige es
durch.

Es sieht den Apothekern frey, entweder'das ^bw.
tgnum mn« oder ^rotilnum foeminac°) zu nehmen.
Denn ob gleich beyde in einigen Stücken von ein«
ander verschieden sind, so kann man sie doch in Anst«
hung des Endzwecks, zu dem man diese Bähung ge¬
braucht, als völlig gleich ansehen. Und überhaupt
kann auch keines von ihnen die Würkungen der Cha¬
millenblumen und des Wermuths sehr befördern.
Der Name dieser Abkochung zeigt schon ihren Nutzen
an. Was aber den Weingeist anbelangt, den man
gemeiniglich zu den Bähungen setzet, so hat man es
dem Gutdünken desjenigen, der sie verordnet, über«
lassen, nach Beschaffenheit der Umstände auch die Do¬
sis davon zu bestimmen.

Decorum commune pro clyftei-e.

Gewöhnliche Abkochung zu Clystieren.
Lond. Dispenjl

Nimm getrocknete Pappelblatter, eine Unze;
GetrockneteChamillenblumen,
Fenchelsaamen, von jeden eine halbe Unze;
Wasser, eine Pinte.

Koche es mit einander, und feige die Abkochung
durch.

Der
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Der Name dieser Abkochung zeigt ihren Gebrauch
zur Gnüge an, weil sie gemeiniglich die Basis der
Clystiere ausmacht. Die Mittel, woraus sie zusam»
mengesctzt ist, müssen nur sehr wenig gekocht werden,
oder man muß wenigstens die Chamillen und den Fen¬
chel nicht eher als zu Ende des Kochens hinein rhun,
weil sonst ein Theil ihrer Kräfte durchs Kochen in
kurzer Zeit verlohren gehet.

Decorum communc.

Die gewöhnliche Abkochung.
Edinb. Dispens

Nimm Chamillenblumen, eine Unze;
Hollunderblüthen,
Fenchelsaamen, von jedem eine halbe Unze;
Wasser, vier Pinten.

iaß es nur ein wenig zusammen kochen, und sei»
ge es hernach durch. Es können auch die Kräfte
der in dieser Bereitung enthaltenen Mittel schon
zur Gnüge herausgezogen werden, wenn man nur
kochendes Wasser auf sie gießt, und es einige
Stunden stehen laßt.

Diese Zubereitung soll die Stelle der beyden vorher»
gehenden ersetzen. Sie ist aus weniger Stücken als
solche zusammengesetzt, dem ohnerachcet aber vielleicht
eben so nützlich.

kotU8 3No6^MI8.

Schmerzstillende Bähung.
Nimm weiße Mohn köpfe, eine Unze;

Hollunderblüthen, eine halbe Unze;
Wasser, drey Pinten.

Koche
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Koche es mit einander bis auf zwey Pinten Was«
ser ein, und feige es hernach durch.

Diese Bähung wird bey geschwollenenund entzün«
deten Theilen gebrauche, die Entzündung und den
Schmerz zu mildern. Man kann aber zweifeln, ob
das in den Mohnköpfen enthaltene Opium viel bey.
tragt, weil die Wirkungen dieser Zusammensetzung
vielleicht mehr der warmen Feuchtigkeit, welche die
Haut erweicht und erschlafft, als den besondern Ei»
genschaften der in ihr.enthaltenen Dinge zuzuschrei¬
ben ist.

?c>tuz ÄromaticuF.

Würz hafte Bähung.
Nimm Würznelken,

Muscatenblumen, von jedem ein Quentchen;
Rothen Wein, eine Pinte.

Koche es ein wenig und seige es durch.

Diese Bähung dient nicht bloß nur gegen äufserli.
che Uebel, sondern ihre guten Würkungen erstrecken
sich auch auf die innerlichen Theile. Denn es werden
oft Colikschmerzen bey der Ruhr und dem Durchfall,
Coliken von Blähungen, Magenschmerzen und Ue.
belkeiten vertrieben, wenn man den Unterleib um
die Gegend des Magens mit dieser warmen Feuch«
tigkeit bähet.

lotu8 roborZnz.

Starkende Bähung.
Nimm Eichenrinde, eine Unze;

Granatapfelrinde, eine halbe Unze;
Alaun, zwey Quentchen;

Dlspenfl ll.TH. ^ F lösch.
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löschwasscr, (d. i. Wasser, worinnen man

zu verschiedenen malen glüendes Eisen
abgelöschet) drey Pmten.

Koche die Eichen. und Granatapfelrinde in dem
Wasser so lange, bis der dritte Theil davon ein¬
gekocht ist; seige das übrige durch, und löse den
Alaun darinnen auf.

Dieses ist eine starkzusinnmenziehendeZubereitung,
und wird in dieser Absicht sowohl zur Stärkung er»
schlasster Theile als eine Bähung gebraucht, als auch
bey dem weißen Fluß eingesprüßt.

Zweyter Abschnitt.
Molken.

3 er um lolutiuum.
Laxierende Molken.

Nimm frische Knospen von Damastener Rosen, ei«
ne Unze;

Molken, zwey Pint«n.

laß es zusammen eine Nacht stehen, und seige
hernach die Molken durch.

Es laxieren die Molken, mit denen man auf diese
Weise die Kräfte der Dama<cener-Rosen verbunden,
sehr gelinde, und werden daher von einigen sehr hoch
gc'chätzt. Man kann ihre Würkung beschleunigen,
und auch den Geschmack verbessern, wenn man noch
eine zureichendeDosis von Weinsteincrnstallen darzu
setzt.

3erum
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Senf-Molken.
Nimm gestoßenen Senfsaamcn, drey iöffel voll;

Kuhmilch, zwey Pinten.
iaß die Milch kochen und setze olsdenn den Senf
hinzu, damit sie gerinnet. Sondere hernach die
Molken von den Matten sorgfaltig ab.

Es ist dieses eine ganz gute Art den Senf zu ge»
brauchen, weil der beißende Geschmack und d»e Arz,
neykräfte desselben den Molken auf diese Weise groß,
tentheils mitgetheilt werden,

8erum aluminolum.

Alaun-Molken.
Lond. Dispens

Nimm Kuhmilch, eine Pinte;
Gepulverten Alaun, zwey Quentchen.

Koche die Milch, bis sie gerinnet, und sondere
hernach die Molken sorgfaltig ab.

Es ist dieses ein kräftiges zusammenziehendesMit,
tel, doch aber nicht sonderlich angenehm. Man giebt
«s bey einem allzustarkenAbgang der monatlichenRei.
nigung, und bisweilen auch bei, einem zu starken Ab.
gang des Urins (cliaberez), worinnen es auch vom
D. ^Nead empfohlen wird. Man läßt täglich
drey oder viermal vier Unzen nehmen. Auch hat
man bey Wechselfiebern angcrathen, die ganze hier
vorgeschriebene Menge vor dem Anfall auf verschiede«
ne male zu trinken. Es erfordert aber der Gebrauch
eines so starken zusammenziehendenMittels in dieser
Krankheit sehr viel Vorsicht.

F 2 3erum
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> 8crum lcorbuticum.

Molken wider den Scorbut.
Lond. Dispens.

Nimm Kuhmilch, einePinte;
Antiscorbutischt Säfte (lucci lcarbutici) («),

vier Unzen.
Koche sie zusammen, bis die Milch gerinnt, und
sondere sodann die Molken ab.

Man kann sich dieser Molken zum gewöhnlichen
Getränk im Scorbut bedienen. Die hier verordnete
Menge muß wenigstens taglich verbraucht werden,
wenn man einen merklichen Nutzen davon verspüren
will.

Dritter Abschnitt.
Eßige.

Der Eßig löset die würksamen Theile verschiede«
ner Arzneymittel ziemlich gut auf; seine Säure macht
aber doch darinnen zu gleicher Zeit eine merklicheVe»
änderung, oder theilt ihnen außer ihrcr eigenen noch
eine andeie Kraft mit; dahcro man ihn zu dieser Ab¬
sicht seltner, als die waßrichten und spiricuösen Feuch«
tigkeiten, gebraucht. Unterdessen befördert doch der
Eßig die Würkung verschiedener Arzneymittel zu ge«
wissen Absichten auf eine vorzüglicheWeise, oder hat
eine gleiche Wütkung mit ihnen. Dahin gehört die
Meerzwiebel, der Knoblauch, das Gummi Ammo«
niacum und andere Dinge. In vielen Fällen, wo
der Eßig selbst das Hauptmittel abgiebt, kann man

ihm
(") Siehe oben Seite 24.
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ihm mit gutem Nutzen den angenehmen Geruch und
Geschmack gewisser Pflanzen mittheilen. Es pflegen
dieses die meisten wohliechenden Blumen zu thun,
von denen er noch über dieses eine schöne Purpur, oder
rotheFarbe annimmt. So bekommt der Eßig, wenn
man ihn z. B. auf frische Veilgen gießt, und nur in
der Kälte eine kurze Zeit stehen lasset, von ihnen ei»
nen angenehmen Geruch und Geschmack, und eine
dunkelrothe Farbe. Setzt man ihn zu Aufgüssen
oder Abkochungen,die man mit Wasser bereitet hat,
so schlägt er, gleich andern Säuren, einen Theil von
demjenigen, was das Wasser aufgelöset, wieder dar«
aus nieder^

^cptum ro/aceum.

Rostneßl'g.
Edinb. Dispens

Nimm getrocknete rothe Rosen, ein Pfund;
Starken Eßig, acht Pinten-

Setze es in einer verstopften Flasche vierzig Ta«
ge an die Sonne, und seige es hernach durch.

Man bedient sich dieses Eßigs bloß bey einigen Ar»
«n von Kopfweh u. s. w. zu Umschlagen auf den Kopf
und die Schläfe, wobey er auch bisweilen einige Dien,
ste geleistet hat.

^cetum lcilliticurn.'

M e e r z w i e b e l e ß i g.
Lond. Dijp.

Nimm getrocknete Meerzwiebeln, ein Pfund;
Eßig, sechs Pinten.

F z Gieße
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Gieße den Esiig auf die Meerzwiebel, und laß
ihn darüber einige Zeit in einer gelinden Hitze
stehen. Drucke alsdenn die Meerzwiebelaus, und
setze die Feuchtigkeit hin, daß sich die Unrcinig.
keilen zu Boden setzen; gieße den klaren Esiig
ab, und setze ohngefähr den zwölfte» Theil schwa¬
chen Weingeist hinzu, damit er nicht so bald
schimmlicht wird.

Es scheint am besten zu seyn, daß man den Wein¬
geist .loch, ehe man den Eßig von dem Bodensatz ab.
gießt, darzu thut; denn es geschieht hierdurch nicht
nur die Reinigung geschwinder und auch vollkomme,
ner, sondern man verhindert auch dadurch, daß der
Eßig nicht aufs neue wieder, wenn man den Wein¬
geist hinzu thut, trübe wird, wie er sonst, wenn man
ihn auch noch so sorgfältig von den Unreinigkeitcn ab¬
gegossen hat, zu thun pflegt.

Edind. Dispens.
Nimm Meerzwiebeln, die in dünne Scheiben zer¬

schnitten worden, ein Pfund;
Starken Eßig, sechs Pinten.

Setze den Eßig auf die Art, wie oben bey dem
Roscneßig verordnet worden, in die Sonne,
und feige ihn hernach durch.

Es scheint, daß zu dieser letzten Zubereitung frische
Meerzwiebeln genommen werden sollen; in welchem
Fall aber dieser Eßig viel schwächer als der erste seyn
wird, weil ein Pfund frische Meerzwiebeln an Kräften
kaum drey Unzen getrockneten gleich kommet. Einige
haben geglaubt, daß der Eßig die Kräfte der Meerzwie.
bel schwächte; allein dieses wird nichtdurch dieErfah-
rung bestätigt. Denn die Saure des Eßigs macht

bloß,
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bloß, daß ma>l die Scharfe und Bitterkeit der Meer¬
zwiebel etwas weniger ve> spüret.

Der Meerzwiebelcßig>st ein sehr altes Arzneymit-
tcl. Man findet schon in einer Schrift, die man dem
Galenus zuschreibl(^), eine Anweisung, ihn zuzu»
bereisen, und eine Erzählung viele? besondern Kräfte,
die man ihm zu damaligen Zeiten zuschrieb« Er
ist ein sehr wirksames, reizendes, cröfnendesund ver¬
dünnendes Mittel scharfer Safte; undwird dahero
mit gutem Erfolg bey Brustbeschwerden,die von ei«
ner großen Menge dicken Schleim herrühren, inglci-
chcn als ein Urimrclbendcs Mittel in der Wassersucht
gebraucht ('"-). Man giebt diesen Eßig von einem
Quentchen bis zu einer halben Unze. Sind viel Un.
rüimgkciten in den ersten Wegen befindlich, so kann
man erst eine starke Dofis davon gebrauchen, damit
er dieselben durch Erbrechen abführt. Am besten wird
er mit Zimmt. oder einem andern würzartigen Wasser
gegeben, welches verhindert, daß er keinen Eckel oder
Neigung zum Erbrechen erreget, wie sonst, wenn man
ihn auch meiner kleinen Dosis gäbe, geschehen könnte.

^cetum propliylaAicum.

Präservirender Eßig.
Paris. Dispens

Nimm Spitzen von frischen Wermuth,
Römischen Wermuth,
Rosemarin,
Salbey,

F 4 Mün-

(v) ve eupollftiz I.id. III. cgp. 2^,7. Siehe HcH«/Xli
?r«el, 26 äilp. Vrgnäenli. A deS Ucb,

(^) Siehe den ersten Theil unter den schnrfen Mitteln.
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!

'V'

ß-

Münze,
Raute, von jedem anderthalb

Unzen;
Getrocknete iavendelblumen, zwey Unzen;
Knoblauch,
Kalmus,
Zimmt,
Nelken,
Muscatennuß, von jedem zwey Quentchen;
Starken Eßig, acht Pinten.

Digerire alles zusammen an der Sonne oder ver»
mittelst eines Sandbades in einer fest verstopften
gläsernen Matrasse zwölf Tage lang, drucke her«
nach die Kräuter stark aus, feige die Feuchtig¬
keit durch, und setze eine halbe Unze Campher,
der im Weingeist aufgelöset worden, hinzu.

Dieser Eßig soll, wie es auch sein Name anzeigt
zu einem Verwahrungsmittel wider die Pest dienen.
Man erzählt, daß in der Pest zu Marseille vier Per«
sonen, ohnerachtet sie eine Menge angesteckte Kran»
ken gewartet, doch durch den Gebrauch dieses Eßigs
von aller Ansteckung frey geblieben; daß selbige unter
dem Schein dieser den Kranken zu leistenden Dienste
die Todten und Kranken beraubt; und daß, da sie nachhe-
ro eingezogen worden, einer von ihnen sein ieben durch
Entdeckung dieses Verwahrungsmittels gerettet hätte.
Man nennt daher auch diese Bereitung le vinaiZre
llez yuatre voleur«, oder den Eßig der vier Räuber.
Es ist kein Zweifel, daß der mit Theilen von
Pflanzen, die der Faulniß widerstehen, angefüllte
Essig, die schädlichen Würkungen einer ansteckenden
tust sehr verhütet.

^cetum
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/^cetum tkeriacale.

Theriakcßig.
Edinb. Dispens.

Nimm'von dem Theriak des Edinburgischen Di->
spensatoriumS(") ein Pfund;

Starken Eßig, vier Pinten.
Digerire beydes mit einander drey Tage lange
bey einer gelinden Hitze, und feige hernach den
Eßig durch.

Dieses Mittel ist bey hitzigen und ansteckenden
Krankheiten sehr als ein schweißtreibendes und dem
Gift widerstehendes Mittel (alexipKarlnac) angeprie¬
sen worden. Einige haben den Theriak lieber nur
bloß in dem Eßig geben, nicht aber darinnen ausiöscn
wollen; es ist aber unstreitig der Eßig in beyden Fäl»
len, zu einigen Endzwecken ein sehr nützlicher Zu«
sah. In einer halben Unze, der auf die hier mitge¬
theilte Art verfertigten Zubereitung ist ein wenig mehr
als ein halber Gran Opium enthalten. Dock) scheint
dieser Eßig nicht völlig die Würkung zu haben, die
man von dem in ihm besindlichen Muhnsaft erwarten
könnte.

^cctum litKarßyriteZ.

Bleyglatteneßig.
Edinbm-g. Dispens

. Nimm Bleyglätte, vier Unzen;
Starken Eßig, eine Pinie.

Digerire es drey Tage lang mit einander in ei»
nem Sandbade, schüttele es dabey oft herum,
und feige es hernach durch.

F 5 Dieser
(*) Siehe unten die Latwergen.

ff
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Dieser Eßig kommt mit den Auflösungen dc5

Blcyzuckcrs, von dem weiter unten geredet werden wird,
überein. Man braucht ihn nur äußerlich als ein
Waschwasscr, beym Ausschlag, Rothe, Entzündun»
gen der Haut u. s. w. Doch ist dieses auch oft mit
einiger Gefahr verknüpft, weil man Beyspiele hat,
daß, wenn man ihn lange Zeit gebraucht, daraus
verschiedene übcle Folgen entstanden sind.

Vierter Abschnitt-
Weine.

Die erste Absicht, warum man Krauterweine (me-
älcateäviinez) verordnet hat, war, daß man auf die»
st Art Mittel, welche man lange Zelt hintcreinan»
der zu geben wünschte, auf die leichteste «nd ange¬
nehmste Weise brauchen lassen wollte. Die Kranken
ließen sich hierdurch zu einem fortgesetzten Gebrauch ge¬
wisser Arzneymittcl bewegen, so sehr auch ihnen sonst
öfters die unmittelbar aus den Apothekengenommenen
Arzeneymittcl zuwider sind. Gemeine leute harten
aus eben dieser Ursache ihre Krauterbiere. Da aber
auch übcrdieses die wcinartigen Feuchtigkeitenein vor»
treffliches Aufiösungsmittel der würksamcn Theile vie«
ler einfachen Mittel sind, und sich noch darzu ganz gut
aufbehalten lassen, so hat man dieselben auch in den
Apotheken als?lustösungsmittel angewendet, und die
allcrkräftlgsten Mittel vermittelst solcher Weine gege»
ben. Weil der Wein aus Wasser und einem b, ennba»
ren spirituösen Wesen bestehet, so zieht er aus den
Pflanzen und thieri'chen Körpern diejenigen Theilt
heraus, die sich in diesen Feuchtigkeitenauflösen, Doch
haben die meisten Arien des Weins noch ein schleimig»
tes Wesen in sich, daher sie denn weniger, als reine

Mischun-
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Mischungen von Wasser und Weingeist aufzulösender«
mögend sind. Auch enthalten sie eine subtile Säure,
die ihre Würkung auf gewisse Dinge aus dem Pflan¬
zen-und Thicrreiche noch etwas mehr schwächt, hingegen
aber dieselben, nachdem sie in größerer oder gcnngcrcr
Menge-vorhanden ist, auch mehr oder weniger geschickt
macht, einige metallische Körper aufzulösen,und daher
die stärkenden Kräfte des Eisens, die blutrcinigendcnund
Erbrechen machendendes Spiesglascs, und die schädli«
chen Eigenschaften des Bleyes anzunehmen.

Anmerkung.
Man kann zu allen Kräutcrweinen, nachdem sie

durchgeseigctworden, ohngcfähr den zwanzigsten
Theil von ordentlichem Weingeist schen, um sie
dadurch vor der Gahrung zu verwahren. Man
kann sie in eben solchen Fmschen als den ordentli¬
chen Wein aufbehalten, welche auch mir eben
der Sorgfalt verstopft werden müssen. Stehe
das Tondonsche Dispensatorium.

Vinum äloeticum glcZIinum.

Alkalischer aloetischer Wein.
Lond. Disp.

Nimm von einem alkalischen Salz, es sey von wel«
chem es wolle, vier Unzen;

Gute Aloe,
Saffran,
Myrrhen, von jedem eine Unze;
Gereinigten Salmiak, sechs Quentchen;
Weißen spanischen Wein, zwey Pinccn.

laß es bloß in der Kälte eine Woche oder langer
stehen, und seige den Wein hernach durch iösch-
papier.

Dieses
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Dieses ist das Elixir pi-apliewti« l^eimnntii mit

einigen kleinen Veränderungen, die mehr die Art der
Zubereitung betreffen, als daß sie einen wesentlichen
Unterschiedverursachen sollten. In dieser Bereitung
wird der Salmiak eben so, wie bey der Bereitung des
SalmiakspirituS, (siehe das achte Hauptstück den zwey¬
ten Abschnitt) zertrennet; indem seine Saure sich mit
dem fixen Alkali verbindet, und dasselbe zum Theil in
ein Mittelsalz verwandelt, sein fiüchli.qes Alkali hin.
gegen befreyt wird; so daß es eben so viel ist, als wenn
man so viel reines flüchtiges Alkali, als man aus dem
Salmiak blkommen kann, d.i. fast eine halbe Unze,
und sechs Quentchen Küchensalz (*) dazu geseht hatte.

Helmonrs Elixir wurde nach unserm vorigen Di»
pensatorlum auf folgende Art zubereitet:

Nimm rochen Weinstein,
Salpeter, von jeden zwölf Unzen;
Weißen Wein, zwey Pinten;
Aloe,
Saffran, von jedem anderthalb Unzen.

Mache den Weinstein und Salpeter zu Pulver und
trage sie nach und nach in einen glüenden Schmelz»
tiegel. Wenn alles hinlänglich calcmirt ist, so
schütte es in einen gläsernen Mörser, und thue
den Wein dazu, so daß es eine Art von iauge
wird, mit welcher man alödenn eine Tmctur aus
der Aloe und Saffran zubereitet.

Nimm ferner Salmiak, acht Unzen;
Brunnenwasser, zwanzig Unzen;
Weißen Wem, eine Pinte;
Myrrhen, anderthatb Unzen.

iöse

(U) Oder besser von dem 52le fcbMißv 8>luü. A.t».U.
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iose den Salmiak in dem Wasser auf, feige die
Auflösung durch und laß es alles abdampfen, bis
«in trockne« Salz zurücke bleibt. Hiervon nimm
eine Unze, löse sie in dem Wein auf, und be«
reite damit eine Tinctur aus der Myrrhe.

Vermische beyde Tincturen in einem verschlossenen
Gefäß mit einander, so daß ein Elixir daraus
wird.

Diese auf eine so mühsame Art gemachte Bereitung,
ist in nichts von der vorhergehendenverschieden. Der
Salpeter und Weinstein machen, wenn man sie mit ein»
ander calcinirt, ein alkalisches Salz, das demjenigen,
welches man überall weit wohlfeiler haben kann, voll¬
kommen gleichet.

Es haben Helmont und andere dieses Mittel sehr
hoch gehalten, und es als „einen belebenden und pra»
„servirenden Balsam angesehen, der zur Erhaltung
„der Gesundheit und des lebens, so lange als solches
„nur natürlicher Weise zu verlängern möglich wäre,
„diene«.,, Es ist nicht zu leugnen, daß es zu vielen
Absichten ein sehr würksames und nützliches Mittel ist.
Man kann es auf so eine Art gebrauchen, daß es die
schleimichten Säfte verdünnet, die Verstopfungen in
den kleinern Gefäßen zertheilt, und auch fast durch
alle ausführende Werkzeuge abführet. Giebt man
es zu einem, zwey oder drey Quentchen, so vcr«
mehrt es den Abgang des Urins; wird der Kranke
mäßig warm gehalten, so befördert es die Ausdün«
stung oder treibt den Schweiß; meiner größeren Dosis
ober laxiertes.

Vinlnn
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»

Viuum amgrum.

Bitterer Wein.
Lond. Disp.

Nimm Enzianwurzel,
Schaalen von frischen Citronen, von jedem

eine Unze;
iangcn Pfeffer, zwey Quentchen;
Weißen spanischen Wein, zwey Pinten.

laß es eine Zeitlang stehen, doch ohne es warm
zu machen, und feige es durch.

Dieses ist ein sehr gutes bitteres Mittel, welches
der Zusatz von Pfeffer viel hitziger, als den waßrich,
ten Aufguß von bittern Dingen macht. Enzianwur»
zel und Citronenschaalemachen, wie wir schon oben (")
angeführt ein sehr angenehmes bitteres Mittel aus.
„Der in dieser Zubereitung zugesetzte Pfeffer wurde,
„nachdem man viele andere Stücken versucht hatte,
„endlich als das Beste darunter ausgelesen.»

Vinum antimomgle.

S p i e ß g l a s w e i n.
Lond. Dispens

Nimm l^rocu; »utimnmi (crocux inetZIIoruin), der
durchs Waschen gesäubert worden, eine
Unze;

Weißen spanischen Wein, anderthalb Pinten.
Digerire es, doch ohne Warme, und feige den
Wein durch iöschpapicr.(**)

Vinuin

(N) Seite 44.
(*") Dieses ist das vinum beneäiönim dtS alten Dispens««

toriums. 3l. d. U.
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Vinum emeticum.
Brechwein.

Ldinb. Dispens
Nimm Oncu« metal^i um, eine Unze;

Weißen spanischen Wein, eine Pinle.
Rühre es wohl mit einander herum, und lasse
es alsdenn stehen, bis es sich vollkommen setzet,
und glesse hierauf den Wein sorgfältig ab.

So sorgfältig man auch den Wein sich sehen laßt
und ihn nachher abgießt, so ist es doch nothwendig,
denselben durchzuseigcn, weil sonst emige subtilere Theile
des Crocu« in ihm unaufgclöst herumschwimmenkön¬
nen. Bey andern Weinen und Tmctmcn kömmt es
wenig auf die von dem 2luj?ösungsmittel nicht ange¬
griffenen Theile an. Hier aber bcßäle der crocn« sn-
timonü auch nach der Würkung des Weins, noch im«
mer seine würksame Kraft, und kann dem frisch darauf
gegossenen Wein wieder so stark als zuvor machen, und
dieses dem Anschein nach ohne erschöpft zu werden.
Denn wenn man dreyßigmal hinter einander frischen
Wein auf etwas, von dem crocu« gießt, so hat der¬
selbe kaum etwas von seinem Gewichte vcrlohren.

Der hier beschriebene Wein besitzt alle Kräfte des
SpießglascS, man kann ihn auch in einer solchen Do¬
sis geben, und seinen Gebrauch überhaupt so cinnch-
ten, daß er alles thut, was ein Mittel aus dem Epieß-
glas nur leisten kann. Es ist noch über dieses mit
seinem Gebrauch der Vortheil verknüpft, daß da die
würksamen Theile des Spiesglases in ihm bereits aus¬
gelöset sind, und also mit den Saften leichter ver¬
mischt werden können, sie auch ihre Würkung desto
gewisser zeigen. Wenn man von diesem Wein zehn
bis fünfzig Tropfen giebt, so verändert er die Beschaf¬

fenheit
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fenheit der Säfte, und würkt gemeiniglich als ein
schweißtreibendes Mittel; in stärkerer Dosis treibt er
den Urin und purgiert; drey oder vier Quentchen aber
würkcn gemeiniglich als ein heftiges Brechmittel.
Mau hat sich seiner bey rasenden oder vom Schlage
gerührten Personen, hauptsächlich zu dieser letzten Ab«
slcht bedienet, dahero er auch den Namen von Brech.
wein erhalten.

Vinuni ciial^begtum.

Stahlwei^
Lond. Dispens.

Nimm Eisenfeilspane, vier Unzen;
Zimmt,
Muscatenblumen, von/edem eine halbe Unze;
Rheinwein, vier Pinten.

iaß es einen Monat lang zusammen stehen, schul,
tele das Gefäß oft herum, und feige es dann durch..

Ldind. Dispens
Nimm Eisenfeilspäne, drey Unzen;

Cochenille, ein halb Quentchen;
Rheinwein, zwey Pinten.

Digerire es zwanzig Tage lang, schüttele das
Gefäße oft herum, und feige cs hernach durch.

Beydes sind ziemlich gute Zubereitungen. Der
Rheinwein ist ein sehr gutes Auflösungsmittcl des Ei»
sens, und löset eine ziemliche Menge davon auf. Die
Cochenille theilt der zweyten Bereitung eine sehr gute
Farbe mit, und die Gewürze, die sich in der ersten
befinden, geben ihr <inen angenehmen Geschmack,
machen daß sie der Magen besser vertragen kann,
und vermehren auch ihre Heilkräfte. Nach der in der
vorhergehenden Ausgabe des Edinburgischen Dispen-

sato»



in den Apotheken. 97

sctton'ums mitgetheilten Vorschrift, mußte dieser Wein
in einem Sandbade zehn Tage lang digerirt werden.
Einige haben die Einwendung gemacht, daß durch die
Wätme bey der Digestion der Wein mehr von dem
Eisen aufiösete, und davon einen unangenehmen Ge¬
schmack bekäme. Es würde aber, wenn dieß tue ein»
zige mit dem Gebrauch des Weins verknüpfte Unbe»
qucmlichkeit wäre, das Mittel dawieder sehr leicht zu
finden seyn, weil man nur diese Bereitung mit mehr
Wein verdünnen dürfte. Allein es bringt die Hitze eine
andere weit schlimmereWürkung hervor, welcher man
«ich: durch die Kunst abhelfen kann, indem sie nämlich
den Wein selbst auf eine unangenehme Weise verändert.

Der Stahlwein ist eine sehr nützliche Zuberei¬
tung des Eisens, und wird oft nxder tue Bleichsucht
und andere Beschwerden, gegen welche 5« Mittel von
Eisen dienlich smd, verordnet. Bocrhave empfiehlt
ihn „als das vortrefflichste ihm bekannte Mittel, zur
„Wiederherstellung derjenigen Kraft des Körpers,
„durch welche das Bluc bereitet wird; wenn solche
„ durch eine bloße Schwäche der allznerschlafftenfesten
„Theile, und einer zu schweren, wäßrichtcn und kalten
„Beschaffenheit der Safte vermindert worden. In
„diesem Falle, fährt er fort, kann keine Kraft eines
„Mittels aus dem Pflanzen oder Thierre'che, und
„keine Diät dasjenige bewürken, was das Elscn be-
„würkt. Es schadet aber dieses Mittel, wenn die
„ iebenskräfte allzustark seyn, es mag nun die Ursache
„in den fiüßigen oder festen Theilen liegen.,, (') Man
giebt von diesem Weine ein Quentchen bls zu einer

halben
(") Siebe Lu«I,. Kiew, cliem. "5. II. kl««!?. »6?.

A. d. U.
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halben Unze; und kann diese Dosls zwey oder drey»
mal des Tages nehmen lassen.

Es lassen einige die Auflösungen des Eisens in
Wein oder einer andern vegetabilischen Säure,
wieder bis zur Dicke eines Extracts abdampfen,
welches sie hernach extracturn marsi^ nennen. Diese
Art von Mitteln aber hat in Ansehung ihrer Kräfte,
vor den gewöhnlichen Mitteln von Eisen, keinen Vor¬
zug. Doch können sie in verschiedener Gestalt, sonder»
lich in Pillen besser, als die meisten andern in den
Apotheken gewöhnlichen Mittel von gleichen Kräften
gegeben werden. Man kann aus ihnen schon vor sich
allein Pillen machen, und sie sind so zähe, daß man auch
andere Mittel durch sie in Pillen bringen kann.

Vinum crciceum.

Saffran Wein. <7)
Lond. Dispens.

Nimm Saffran, eine Unze;
Canariensect, eine Pinte.

iaß es zusammen stehen, doch ohne es warm zu
machen, und seige es durch.

Es haben einige davor gehalten, daß der Canarien»
sect sehr unschicklich zur Auflösung der Arzneymittcl
sey, weil er viel von einem schmierigtenWesen cnt«
halt, welches seine auflösende Kraft schwächt. Von
einer Pinte ( sechzehn Unzen) dieses Weins blie»
den, da man sie einkochen ließ, zwey Unzen zurück,
die dem dick eingesottenen Honig gleichten. Es
ist aber doch derselbe ein sehr schickliches Auflösungs-

Mittel
('-') Vorher tlnirur» croci vin» cÄiwrmv. 2l» d. U.
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Mittel des Saffrans. Denn er nimmt nicht »»r viel
von dessen würksamen Theilen in sich, sondern ist auch der
Hauptadsicht dieses Mittels gemäß, weil er ebenfalls als
ein herzstärkendesMittel winkt. Auch halt sich der
mitCanarlensectchereiteteSaffranwein besser, cls wenn
man Wein, der eine Neigung zur Säure besitzt, darzu
genommen hat. Denn es verlieren die mit diesem letzten
bereiteten Saffrantincturen bald ihre angenehme Farbe,
da hingegen die erstem solche weit längere Zeit behal»
ten. Von dieser Tinctur laßt man von ein bis zu
drey Quentchen oder mehr nehmen.

Vinum lpecacuankae.

Weilt voll der Ruhrwurz.
Lond. Dllpenfl

Nimm Ruhrwurz, zwey Unzen;
Getrocknete Pommeranzenschaalen, eine hat«

be Unze;
Canariensect, zwey Pinten.

ioß es eine Zeitlang, doch nicht in der Hitze sie«
hen, und seige hernach den Wein durch.

l'inAura ipecacuankae.

Tinctur von der Ruhrwurz.
SAlnd. Dispens.

Nimm gepulverte Ruhrwurz, eine Unze;
Weißen spanischen Wein, eine Pinte.

Nachdem man es zwey Tage lang digerirt, so
seige man die Tinctur durch.

Diese beyden Bereitungen sind sehr gelinde und sichere
Brechmittel, und leisten auch in der Ruhr eben die

G 2 Dien.
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Diensie als die Ruhrwurz in Substanz, weil diese
Wurzel fast alle ihre Kräfte dem hier vorgeschriebe»
nen spanischen Weine und CanarKnscct mittheilet, so
wie schon die blosien wäßrichten Feuchtigkeiteneinengn«

, ten Theil dieser würksamen Theile aus ihr ziehen. Die
gewöhnliche Dosis ist von einer Unze; man macht
sie aber nach Beschaffenheit des Alters und der Kräfte
des Kranken starker oder schivächer. Die Edinbur-
gischen Aerzte setzten sonst einen Scrupel von der
Cochenille hinzu, welche dieser Tinctur eine schöne
rothe Farbe giebt. Sie wird aber jetzt weggelassen,
weil die rothe Farbe desjenigen, was die Patienten
weggebrochen, solche beunruhigt, und sie glaubend ge«
macht, sie hätten einen Blutsturz bekommen.

Vi'num viperinum.

Vipernwein.
L.ond. Dispens.

Nimm trockene Vipern, zwey Unzen;
Weißen spanischen Wein, drey Pinten.

laß es eine Woche lang in gelinder Hitze zusam¬
men stehen, und scige es hernach durch.

Man hat gestritten, ob zu diesem Zubereitung lebendi¬
ge oder gecrockeneteVipern besser waren. Es sil'einen aber
die nicht allzustark und erst vor kurzem getrockneten, den
Vorzug zu verdienen, weil sie durch das Trocknen bloß
ihre waßrichten Theile verlieren. Doch hat man große
Ursache zu zweifeln, daß sie, frisch oder getrocknet, dem
Weine so viel Kräfte mittheilen, als man gemeiniglich
glaubt. Einige solche Zusammensetzungensind als Mittel
empfohlenworden, welche einen geschwächten und ganz
verderbten Körper zu stärken und wieder herzustellen

im
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im Stande wären. Es rühren aber alsdenn die Kräfte
dieser Bereitungen hauptsächlichvon den übrigen Be,
standtheilen her,

Vinum millepeäatum.
K e ll e r w ü r m e r w e i n.

Edinb. Dispens.
Nimm zerquetschte lebendige Kellerwürmer, 2 Unzen;

Rheinwein, eine Pinte.
laß den Wein über den Kellerwürmern eine Nacht
durch stehen; drücke alsdenn die Kellerwürmer
aus, und seige es durch.

Man hat diesen Wein als ein vortreffliches Mittel
zur Reinigung der Eingeweideangepriesen und behauptet
daß solcher keinem andern in der Gelbsucht und Versto¬
pfungen der Nieren oder Urinwege etwas nachgäbe, und
fast in allen chronischen Krankheiten, sogar auch bey Ge»
schwülsten und Verstopfungen der Drüsen, und Augen¬
beschwerden, die von Flüssen herrühren, von sehr gutem
Nutzen wäre. Es sind aber doch oft diejenigen, die solche
aujserordentlicheWürkungen von diesem Mittel erwar¬
tet, in ihrer Erwartung betrogen worden; daher
denn anjetzt nur noch wenige ein großes Zutrauen dar¬
auf setzen. Man läßt von ihm eine halbe bis zu zwey
Unzen nehmen.

Imc^ura cepliglicg.

Haupt - Tinctur.
Edinb. Dispens.

Nimm die Wurzel vom wilden Baldrian,vier Unzen;
Virginische Schlangenwurzel, eine Unze;

G 3 Die
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Die Spitzen von Rosemarin, eine halbe

Unze;
Weißen Franzwein, sechs Pinten.

Digcrire es drey Tage zusammen^ und selge so>
dann die Tinccur durch.

Diese Zubereitung scheint ein sehr gutes Mittel bei,
Nervenkrankheiten, wo oft hauptsachlich die Häute des
Hirns leiden, z.B. bey dem Schwindel, der fallen«
den Sucht und iähmungen zu seyn. Sie ist in der
neuen Ausgabe dieses Dispensatoriums verbessert und
einige Stücken daraus weggelassen worden, die darmneu
wenigstens überfiüßig waren, z.B. die Casumuniar«
rinde, die Wurzel vom weißen Diptam, Päonien,
Eichenmistel und Pfauenkoth, Es ist zwar die Casu-
muniarrinde allerdings ein würksames Mittel, doch
aber in Ansehung ihrer Kräfte in den Krankheiten,
worinnen diese Tinctur vorzüglich gebraucht wird,
viel schwacher, als diejenigen Stücken, die man noch
beybehalten hat.

Ich halte es nicht vor überfiüßig hier die Anmer«
kung zu machen, daß zwar zu einigen destlllirtenWas«
fern, von denen wir nachher handeln werden, viel
ganz überfiüßig« Dinge mit kommen, ohne daß da»
durch dieselben überhaupt schlechter werden; daß die¬
ses sich aber bey Mitteln die vermittelst des Aufgiessens
bereitet werden, ganz anders verhalt. Bey den dcsiil«
lirten Wassern schaden diejenigen Körper, von denen
bey der Destillation nichts mit herübergeht, ganz und
gar nichts. Bey den Aufgüssenaber theilen alle dazu
genommene Stücken dem Aufiösungsmittel doch immer
etwas mit. Nimmt man daher überfiüßige Sachen
mit darzu, so wird das Auftösungsmittel nur mit un¬

nützen
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nützen Theilen angefüllt,
samern einnehmen.

die die Stelle der weit würk-

Imctura cepkalica purA2N5.

Purgierende Haupt»Tinctur.
iLdinb. Dispensi

Man bereitet solche, indem man zu der vorigen Tin»
ctur noch folgende Stücke setzet:

Senesblätter, zwey Unzen;
Die Wurzeln von schwarzer Nießwurz, eine

Unze;
Weißen Franzwein, zwey Pmten.

Man muß oft zu den eben angeführten Mitteln noch
Purgicrmittel setzen. Die hier erwählten schicken sich
zu dieser Absicht sehr wohl, und man hat sie in einer
solchen Dosis genommen, daß zwey Unzen von dieser
Tinctur ein gelindes lariermittel sind.

ImAura rlnabardÄri vmola.

Rhabarber.Tinctur mit Wein.
L.ond. Dispens.

Nimm Rhabarber, zwey Unzen;
Kleine Cardamomen, die von den Hülsen

gereinigt worden, eine halbe Unze;
Saffran, zwey Quentchen;
Weißen spanischen Wein, zwey Pinten.

laß es mit einander stehen, doch ohne es warm
zu machen, und seige es durch.

Dieses ist ein erwärmendes, herzstärkendes und zu«
gleich laxier «des Mittel. Man gebraucht es hauptsäch¬
lich bey einem schwachen Magen und Gedärmen, und

G 4 einigen
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einigen Arten des Durchfalls, zur Abführung der Un°
reinigkeiten und Stärkung der Eingeweide. Man
kann es nach Beschaffenheit der Krankheit, und der
Absicht worzu man es giebt, von einem halben ioffel, bis
zu drey, vier und noch mehr iöffcln nehmen lassen.

ImAura lucra.

Lond. Dlspensi
Nimm gute Aloe, acht Unzen;

Weiße Zimmtrinhe, zwey Unzen;
Weißen spanischen Wein, zehn Pinten.

Pulvere die Aloe und den weißen Zimmt, jedes
vor sich besonders, vermischesie, und giesse den
Wein darüber, iaß es hernach eine Woche oder
langer, doch ohne es warm zu machen, stehen,
schüttele bisweilen das Gefäß herum, und seige
endlich den Wein durch.

Es wird nützlich seyn wenn man zu den Pulvern
etwas weißen, wohl abgewaschcnenSand thut,
wodurch man verhindert, daß die Aloe nicht wie»
der zusammen läuft, wie sie sonst, wenn sie naß
gemacht wird, zu thun pflegt.

Edinb. Dispens.
Nimm gepulverte gute Aloe, eine Unze;

Ingwer,
Vlrginische Schlangenwurzel, von jedem

ein Quentchen;
Cochenille, einen Scrupcl;
Weißen spanisch"« Wein, anderthalb Pinten.

Digenre es drey Tage lang, und seigc es her.
nach durch.

Dieses Mittel ist lange Zeit nicht nur als ein Pur.
gier- sondern auch als ein reizendes Mittel in großem

Anst.
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Ansehen gewesen, da der Wein alle Theile der Aloe,
worinnen diese Eigenschaften liegen, anstößt, und
bloß etwas von dem weniger würksimen harzigem We¬
sen zurück bleibt. Die Gewürze smd hinzugesetzt wor¬
den, um diese Tinctur erwärmender zu machen und
den üblen Geschmack der Aloe zu verbessern. Un.
ter sehr vielen Arien derselben, mit denen man die
Probe gemacht, haben die weiße Zimmtrinde und die
Nelken noch diese Absicht am besten erfüllet. In dem
Edinburgischcn Dispensatorium scheint die Schlangen,
wurzcl bloß hinzugesetzt worden zu seyn, die reizende
Kraft der Aloe noch mehr zu befördern und dadurch zu
machen, daß sich ihre Würkung weiter erstreckt, als
sie vor sich allein fähig ist. Aus eben dieser Absicht hat
man wahrscheinlicherWeise die Haselwurz in den al¬
ten Ausgaben des Dlspen/ätoriumsauch darzu genom¬
men. In der letzt vorhergehenden Ausgabe ist die
Bereitung dieser Tinctur also vorgeschriebenworden:

Nimm Aloe, acht Unzen;
Haselwurz,
Zimmt,
Zittwer,
Cardamomen,
Saffran, von jedem eine halbe Unze;
Cochenille, ein Scrupel;
Weißen spanischen Wein, zehn Pinttn. ^

Gieße den Wein über die andern Stücken dieser
Zubereitung, die man zu Pulver gestoßen, dige»
rn e es zusammen, und seige hernach die Tinctur
durch.

Die l'inctura lacrg ist, wie die Erfahrung seit lan»
gen Zeiten gezeiget, ein vortrefflichesMittel vor kraft»
lose und phlegmatischeKörper. Sie reinigt nicht nur

G 5 die
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die ersten Wege, sondern verdünnt und löset auch den
Schleim in den kleinern Gefäßen auf, reizt die festen
Theile, erwärmt den ganzen Körper, und befördert oder
erregt die monatliche und Kindbetterreinigung und
die güldene Ader. Als ein Purgicrmittel verordnet
man sie zu einer bis zwo oder mehr Unzen. Man kann
sie aber auch als ein blutreinigendes Mittel mit sehr
gutem Erfolg brauchen, wenn man nur kleine DoseS von
Zeit zu Zeit nach Beschaffenheit der Umstände giebt.
Wenn man sie auf diese Art gebraucht, so würkt sie
eine lange Zeit nicht merklich durch den Stuhl; end,
lich aber schlägt sie durch, und erregt eine Art von ei»
nem gelinden Durchfall (lax nablt), der viel länger,
als der, den andere gemeine Purgiermittel erregen,
anzuhalten pfleget.

Magentinctur.
Edinburg. Dispens.

Nimm Kalmus,
Enzianwurzel, von jedem anderthalb Unzen;
Gepulverte Fieberrinde, zwey Unzen;
Curassavische Pommeranzen,
Tausendgüldenkraut, die Spitzen,

- Cardobenedictensaamen, von jedem eine
Unze;

Eisenfeilspäne, die man in einen leinwand»
nen Beutel gebunden, drey Unzen;

Weißen Franzwein, acht Pinten.
Digerire alles drey Tage lang, und seige her«
nach die Tinctur durch.

Man kann diese Tinctur auch ohne Eisen zube»
reiten.

Es
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Es ist dieseTinctur bey einer Schwache desMaqens
und der andern den Nahrungssaft zubereitendenEinge«
weide, und in einer Erschlaffung und Schwache der
Eingeweide überhaupt, ein sehr würksames Mittel.
Wird es nach der in der gegenwärtigen Ausgabe bc«
findlichen Vorschrift bereitet, so ist es viel besser und
angenehmer, als wenn man es nach den vorhergehen»
den Ausgaben verfertiget. Man hat anjeßt einige
Stücken, wider welche etwas erinnert werden konnte,
als Galgant, Zitwer, Chamillen und Wermuth, dar«
aus weggelassen. Es hätte dieses auch füglich, oh,
ne den geringsten Schaden, mit dem Saamcn von
Eardobenedicten und Tausendgüldenkraut geschehen
können. Denn es scheinen diese Mittel keine Kräfte
zu besitzen, die man nicht im Enzian in viel größerer
Vollkommenheit antrifft. Statt der Sevilli sehen
Pommeranzenschaalen der vorigen Ausgaben, sind hier
die unreifen Pommeranzen, die man Curasiäo.Pomme,
tanzen nennet, vorgeschrieben worden; ein Mittel, das
sich vortrefflich zu dergleichen Zubereitungen schickt,
weil es würzhaft und bitterer, und von einem sehr
angenehmen Geruch und Geschmack ist.

l^nAura tkebüica.

Thebaische Tinctur.
London. Dispens

Nimm Opium, das durch das Durchseigen gerei¬
niget worden, zwo Unzen;

Zimmt,
Nelken, von jedem ein Quentchen;
Weißen spanischen Wein, eine Pinte.

laß es zusammen eine Woche lang, doch nicht
in der Hitze stehen, und seige es hernach durch
iöschpapier. Ge-
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Gegenwartige Zubereitung ist Oydcnhams I.»u.
äanliln Ilc^ujäuli,, worzu man statt des CanariensectS
nur spanischenWein genommen, und den Saffran
ausgelassen hat. In dieser Zubereitung ist die
Dosis der Gewürze so geringe, daß man kaum
sine merkliche Würkung davon erwarten kann.
Denn es verhalt sich jedes von ihnen zu dem Opium
so, daß auf ein Gran Opium kaum der sechzehnte
Theil eines Grans von einem Gewürz kommt: und
dennoch ist diese so kleine Dosis der Gewürze schon
hinlänglich, des Opiums üblen Geruch zu vertreiben;
welches auch die einzige Ursache zu seyn scheinet,
warum man sie in dieser Bereitung hinzugesetzt hat.

Man hat, wenn man das Opium auf diese Art
giebt, dabey hauptsachlichden Vortheil, daß dassel¬
be, weil es schon aufgelöset ist, geschwinder wirket, und
es können auch einige Personen die Tropfen besser, als
Bissen oder Pillen nehmen. Die gewöhnliche Dosis
dieser Tinctur ist von zehn bis vierzig, fünfzig und
mehr Tropfen, nachdem es die Umstände erfordern.
Es wäre zu wünschen, man könnte die Dosis genauer
nach dem Gewicht oder Maaß bestimmen; da die
Größe und Schwehre der Tropfen durch verschiedene
Umstände vermehrt oder vermindert werden, und in
einigen Fallen ein Irthum hicrinncn von üblen Folgen
seyn kann. Zwanzig Tropfen dieser Tinctur enthal»
ten ohngefahr einen Gran Opium, oder vielmehr, so
viel als zwanzig Tropfen Wein aus einen Gran Opium
auszuziehen vermögend sind. Denn es löset der Wein
nicht das ganze Opium auf, und es hat auch diese
Auflösung nicht vollkommen die Würkung, die das
Opium, wenn man es unaufgelöset giebt, zu haben
pflegt.

Ein
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Ein fiüßiges Opiat (s), mit dessen Gebrauch keine
von den Unbequemlichkeiten, über die wir uns hier
beklagen , verknüpft ist, wird unten unter den spiri-
tuösen Tincturen beschrieben werden.

Vmum Aromgticum.

Würz haft er Wein.
Nimm Würznelken,

Ingwer, von jedem eine halbe Unze;
Zimmt,
Muscatennuß, von jedem eine Unze;
Cananensect, sechs Pinten.

Stoße die Gewürze zu einem groben Pulver,
und laß den Wein einige Tage darauf stehen,
und seige es Hernachmals durch.

Dieser Wein ist ein sehr starkes herzstärkendesMit«
tel, das den Körper erwärmt, und die Nerven star«
ket. Er ist wegen der vielen Gewürze so hitzig, daß
man ihn, wenn man ihn brauchen will, verdünnen
muß, und davon nur wenig auf einmal trinken kann.
Thut man ein wenig Citronensaft und .sehr viel Milch
darzu, so bekommt man eine sehr angenehme Art
von Molken, die bey Fiebern, wo der Pmiente sehr
schwach ist, sehr nützlich sind.

Vinum Zntilcnrbuticum.

Antiscorbutischer Wein.
Paris. Dlspens.

Nimm Blatter von Fieberklee,
Brunnenkresse,

Bach«
(5) Siehe unten die tin6Wr2m opll oder d»§ lauä^num

liyuiäum.
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Bachbungen,
Pfefferkraut (lem^ium),
iöffelkraut,
Knoblauchskraut (alliaria),

die Wurzel von Meerrettig, von jedem ei¬
ne Unze;

Florentinische Veilgcnwurz, zwey Quent¬
chen;

Weißen Wein, vier Pinten.
Die Kräuter und Wurzeln müssen alle frisch und
in kleine Stücken zerschnitten seyn. Man läßt
den Wein vier und zwanzig Stunden darüber sie«
hen, und seiget ihn Hernachmals durch.

Diese Zusammensetzung ist zu der Absicht, die ihr
Name anzeigt, nicht übel ausgedacht, ob man gleich
an einigen einzelnen Stücken vielleicht etwas aussetzen
könnte. Eine Unze frische Bachbungen ist in vier
Pinten eines Aufgusses, der sonst aus so kräfti»
gen Dingen zubereitet worden, von gar keiner Be»
deutung; und es ist zweifelhaft, ob die frische Veil->
genwurz dem Wein etwas von ihren Kräften mittheilt.
Die Wurzel der-fiorentinischenVeilgenwurz (iriz üc,.
lenting), und der gemeinen Schwerdlilie, die wir in
unsern Gärten ziehen, sind, so lange sie frisch sind,
starke Purgiermittcl. Es verbindet sich aber dasjeni¬
ge, was das Purgieren erreget, so wenig mit einem
wäßrigen Auftösunqsmittel, daß es sich vielmehr von
dem ausgepreßten Safte absondert und zu Boden setzt.
Das Trocknen aber verändert ihre Natur, und man
könnte die getrocknete Veilgenwurz mit Nutzen zu dem
Weine setzen, um ihn angenehm zu machen. Der
Geruch und Geschmack, den der Wein von ihr an»
nimmt, ist dem von Erdbeeren sehr gleich.

Vüium
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Vinum lcorbuticum.

Antl'scorbutl'scher Wein.
Nimm löffelkraut, eine Hand voll;

Meerrettig, klein gerieben, eine halbe Unze;
Winters Rinde, zwey Quentchen;
Weißen spanischen Wein, zwey Pinten.

iaß es in der Kälte drey Tage mit einander
stehen.

Dieser Wein enthalt so viel von den Kräften der
mit ihm digerirten Mittel, daß er bey scorbutischen
Kranken gute Dienste leistet. Man läßt von ihm
hauptsächlich im Frühjahr täglich zwey oder dreymal
ein SpißglaS voll trinken. Ob er gleich aus viel we»
niger Stucken als der vorhergehendezusammengesetzt
ist, so ist er doch nicht weniger kraftig.

Vinuni tcorbuticum ^luntinSi'i.
Mumings Wein wider den Scorbut.

Nimm von der Wurzel von dem großen Wasser-
Sauerampfer (s),

Enzian,
Süßholz,
Zimmt,
Schwarze Pfefferkörner,
Muscatenblüthe, von jedem drey Unzen;
Saffran, zwey Unzen;
Weißen spanischen Wein, sechzehn Pinten;
Starken Eßig, vier Pinten;
Die Dotter von drey Eyern.

Stoße

u c. L.
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Stosie die Wurzeln und Gewürze zu einem gro»
ben Pulver, und schütte den Wein, Eßig und
die Eyerdotter darauf. Digeeire alles zusam»
mcn drey Tage lang in einem verschlossenen Ge»
faß bey einer gelinden Wärme, und feige es her»
nach durch.

Es empfiehlt Munting, von dem diese Zubereitung
herrührt, dieselbe als ein unfehlbares Mittel gegen ein»
gewurzelte scorbutische Beschwerden, und überhaupt
gegen alle von einer scorbutischen Schärfe herrührende
Zufälle, vornemlich aber solche, bey denen sich kein Fieber
oder Entzündung findet. Auch soll sie, wie eben derselbe
erzählt, selbst iähmungen und die venerische Krank¬
heit geheilet haben. Man laßt von diesem Wein drey
bis sechs Unzen früh morgens nüchtern trinken, und
damit vierzehn Tage oder drey Wochen, oder auch
noch langer fortfahren. Man muß auch etwas von
ihm mit dem gewöhnlichenGetränke des Kranken ver«
mischen, welches, nach Muntings Vorschrift, entwe»
der guter Rheinwein, oder ein gutes nicht zu junges
Bier seyn muß. Klagt der Pacient über Hltze, Tro¬
ckenheit, einen heftigen Husten, oder zeigen sich eini¬
ge Zufälle einer Abzehrung, so muß man den Pfeffer
weglassen, und die Dosis des Süßholzes bis auf sechs
Unzen vermehren.

Man versichert, daß ein ähnliches Mittel, wel<
ches von dem gegenwärtigen bloß darinnen verschieden
ist, daß man den Eßlg weggelassen,und den Weingeist
zum Auftösungsmittcl genommen hat, seit kurzen zu
Paris mit gutem Erfolg wider das Podagra gcbrau»
chct wird.

Vinum
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Fieber-Wein.
Paris Dispens

Nimm gepulverte Fieberrinde; zwey Unzen;
Herben rothen Wein, zwey Pintcn.

Digerire beydes bey einer gelinden Hitze acht und
vierzig Stunden lang in einem Cireuliergefäß,
und schüttele das Gefäß von Zeit zu Zeit herum,
laß den Wein sodann erkalten, und seige ihn
durch.

Dieses ist diejenige Zubereitung vondcrFicberrinde,
deren sich Robert Tabor oder Calbor, ein Engellän¬
der, der sich aber in Frankreich niedergelassen, bedienet
hat. Es war derselbe einer von den ersten, die den g»,
ten Ruf dieses Mittels zu einer Zeit wieder herstelle«
ten, wo einige übele Zufälle, die aus einem unvor.
sichtigen Gebrauch der Fieberrinde entstanden waren,
ihr einen üblen Ruf zugezogen hatten. Er machte aus
dieler Zubereitung so lange ein Geheimniß, bis ihm
Ludwig der vierzehenre das Recept davon vor ei«
ne ansehnliche Summe abkaufte, und solches hernach
öffentlich bekannt machen ließ. Es waren aber doch
nicht dieser Zubereitung, sondern vielmehr der Art unö
Weise, die Fleberrinde gehörig zu gebrauchen, die gu.
ten Würkuxgen dieses Mittels zuzuschreiben('-'). Die
Erfahrung hatgszeigt, daß bey Heilung der Wechselst?«
ber die Würkung dieses Weins ungewisser, als die
Würkung der Fieberrinde in Pulver ist. Es ist auch
derselbe in dieser Absicht zum allgemeinen Hebrauch
nicht so dienlich, als der oben beschriebenewaßrichte

Auf-
(") Stehe im erst«n Theil bey der Fiebeninde.

Dispens II, Tb. H



,i4 II. Theil. Zubereitungen

«
>»

Aufguß der Fieberrinde ("), weil der Wein macht,
daß man nickt so viel davon nehmen kann, als in vielen
Fallen erfodert wird. Er ist aber doch unterdessenin
solchen Wechselfiebern zu gebrauchen,wo nicht vielFie«
berrinde nöthig ist; hauptsächlich aber dient er bey ei.
ner Erschlaffung und Schwäche des Magens und der
Gedärme.

Vinum Zumacinum.

Wem von Franzosenholz.
Nimm Franzosenholz,

Gelbes Sandelholz, von jedem zwo Unzen;
Getrocknete Pommeranzensckaalen,
Kleine Cardamomen, von jedem eine Unze;
Weißen spanischen Wein, acht Pinten.

laß es zusammen eine Woche lang stehen, und
feige es hernach durch.

Dieses ist ein gelinde erhitzender und stärkender
Wein. Er wird bey Schwachheit der Nerven und ei¬
ner Entkräftung des ganzen Körpers von einer schlei«
migten und kalten Beschaffenheit derSaste gebraucht;
auch ist er ein nützliches Verwahrungsmittel wider
rhevmatische und arthritische Beschwerden. Man
kann taglich zwey oder dreymal zwey Unzen, oder ein
Spitzglas voll davon nehmen lassen, und damit ei»
nen Monat oder noch länger fortfahren.

Vinum ßugiacinum cum Kellebora.

Wein von dem Frcmzosmholz mitderNießwmz.
Nimm Franzosenholz,

- Die Fasern von der schwarzen Nießwurz, von
jedem zwo Unzen; Klei-

('') Siehe oben Seite 3;.
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Kleine Cardamonicn,
GetrocknetePommeranzenschaalen, von je¬

dem eine Unze;
Weißen spanischen Wein, vier Pinten.

iaß dieses zusammen eine Woche oder noch lan¬
ger stehen, und seige es hernach durch.

Man kann sich dieses Weins wegen seiner erwar«
wenden, reizenden und die Verstopfungen auflösenden
Kräfte bey Körpern von einem kalten phlegmatischen
Temperamente bedienen, wo die Säfte in den kleinen
Gefäßen stocken, und der Kranke zum Podagra,
Rhevmatismus oder der Wassersucht geneigt ist. Man
laßt ihn gemeiniglich abends ganz spät und zwar da¬
von so wenig aufeinmal nehmen, daß er nicht laxieren
und also gleich wieder abgehen kann.

Fünfter Abschnitt.
Kräuter-Biere.

Die Kräuterbiere werden statt des gewöhnlichen
Getränks in chronischen Krankheiten verordnet. Man
kann dem Biere auf zweyerley Art die Kräfte gewisser
Arzneymittel mittheilen. Die erste ist, wenn man
dasselbe, nachdem es völlig ausgegohren hat, auf
das Mittel gießt, und es darübrr einige Zeit stehen
lässet; die zwoce aber, wenn man dieses Mittel gleich mit
dem Biere gähren lasse?, oder es doch wenigstens zu
E»de der Gäl rung hinzusetzt, damit durch die austo¬
sende Kraft der Gährung auch das Arzneymittel auf¬
geschlossen und dessen heilsamen Kräfte herausgezogen
werden mögen. Neumann bemerkt, daß durch
die Gährung die würksamen Theile vieler Pflanzen
nicht nur ausgezogen, sondern auch gleichsam ver,

H 2 stärkt
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stärkt würden. Eine Messerspitze von Muscalennuß
theilt nach dessen Erfahrung einem ganzen Faß
Bier seinen Geschmackund Geruch mit, wenn man
sie, so lange das Bier noch im Gähren ist, hin»
zusetzt; da hingegen die nehmliche Menge dieses Ge»
würzes, nachdem die Gährung vorüber ist, dieses nur
bey einer, in Vergleichung mit tier vorigen, ganz un«
beträchtlichen Menge thut.

Oreuilig amara.
Bitteres Bier.

Nimm Enzianwurzel,
Frische Citronenschaalen, von jedem vier

Unzen;
langen Pfeffer, eine Unze;
Bier, achtPinten.

laß es zusammen stehen, doch ohne es warm zu
machen.

Dieses ist ein angenehmes bitteres magenstärken,
des Bier, so die gemeinen Wermuthl»iere(pull>,) oder
andere Zubereitungen dieser Art, die man in den ge.
wohnlichen Receptbüchern findet, weit übertrifft.

Oreuiüa «perienz.
Eröffnendes Bier.

Nimm ganzen Senf'aamen, zehn Unzen;
Wurzel von der langen Osterlucey, sechs

Unzen;
Die Spitzen von Tausendgüldenkraut, zwey

Um?n;
Die Spitzen von Sadebaum, eine Unze;

Iun.
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Junges dünnes Bier (imall-deer), zehn
Gallonen (*).

Dieses ist ein nützlicher eröffnender Trank vor ca«
chectische und bleichsüchtige Personen, der auch bey
allen anfangenden Verstopfungen der Eingeweide dien«
lich ist. Man läßet davon jedesmal eine halbe Pinte
zweymal des Tages nehmen.

OreiMg Lutleri.

D. Butlers Krauterbier.
Nimm Betonten,

Salbey,
Odermennige,
Löffelkraut,
Römischen Vermuth, von/ebem dreyHan«

de voll:
Alandwurzel,
Meerrettig, von jedem eine Unze;
Junges Bier, vier Gallonen.

Man thut die Kräuter und Wurzeln in «inen
Sack, und hangt solchen in das Bier, indem
es gähret.

Dieses Bier ist unter den gemeinen leuten so be»
kannt, daß man es oft in Wirthshäusern verfertigt
und verkauft. Man gebraucht es im Frühjahr als ei«
ne Blutreinigung und zur Verhütung scorbutischer
Krankheiten.

Oreuissa cepkalica.

Hauptstarkendes Bier.
Nimm wilden Baldrian, zehn Unzen;

Ganzen Senfsaamen, sechs Unzen;
H 3 Vir«

(*) Jede enthält acht Plnten oder Pfund. 2l. i>. Mb.



«8 II. Theil. Zubereitungen

Virgimsche Schlangenwurz, ;wey Unzen;
Rosemarin oder Salbey, dren Unzen;
Junges dünnes Bier, zehnGallonen.

Alle Sachen, die zu dieser Zusammensetzung kom¬
men, sind hitzig und reizend, und stärken dahero die
Nerven, und befördern den Umla»f<dcrSäfte. Man
kann sich bey iahmungen, der fallenden Sucht und
dem Schwindel von dem Gebrauch dieses Bieres eini«
gen Nutzen versprechen, wenn man sich desselben statt
des ordentlichen Getränks bedient.

(üereuilig äiureticii.
Urintreibendes Bier.

i)
Nimm ganzen Senfsaamen,

Wachholderbceren, von jedem acht Unzen;
Wilden Möhrcnsaamen, drey Unzen;
Gemeinen Vermuth, zwey Unzen;
Junges dünnes Bier, zehnGallonen.

2)
Nimm die Spitzen von Pfriemenkraut (ZeniNa),

Senfiaamen, von jedem sechzehn Unzen;
Die Wurzeln von gemeinen Schwerdlili«

en (*),
von der Grindwurzel ("*),

von jedem zwölf Unzen;
Wintersrinde,

> Hollunderbaumnnde,
Wilden Möhrcnsaamen,
Wachholderbceren, von jedem zwey Pfund;
Junges Bier, zwölf Galionen.

Diese
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Diese beyden eröffnenden und unrintreibenden Be¬
reitungen sind in der Wassersucht und vor jcorbutische
Personen, die dabey einen Ueberstuß von Saften haben
und fett sind, ein sehr guter Trank. Von beyden kann
man eine halbe Pinte, zwey oder dreymal des Tages,
trinken.

Oreuiiia 26 Icorbuticog.

Bier wider den Scorbut.
Nimm frischen Meerrettig, ein Pfund;

Grindwurzel, ein halbes Pfund;
Weiße Zimmtrinde, zwey Unzen;
Frische Fieberkleeblätter, acht Unzen: oder,

wenn sie getrocknet sind, drey Unzen;
Junges dünnes Bier, zehn Gallonen.

Dieses Bier thut, wenn man es zum ordentlichen
Getränke trinkt, bey seorbutischen Zufallen undUnrei»
nigkeiten des Bluts und der Säfte gemeiniglich gute
Dienste. Alle darzu genommene Stücken sind zu dieser
Absicht sehr dienlich, und schicken sich auch gut auf diese
Art zubereitet zu werden. Nähme man statt der ge»
meinen Grindwurz (Ox^IapatKum), die von dem
großen Wasser»Sauerampfer (l^x^rola^Ätbum), so
würde dieses Bier noch kräftiger werden.^

Sechster Abschnitt.
Spirituöse Tincturen.

Der rectificirte Weingeist ist das eigentlicheAuf«
lösungsmittel vor die Harze und wesentlichenvegetabi¬
lischen Oele, und zieht diese würksamen Theile aus
verschiedenenvegetabilischen Körpern, die solche dem
bloßen Wasser entweder gar nicht, oder doch nur zum

H 4 Theil,
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Theil, mittheilen. Er loset ferner die süßen zuckerar«
tigen Theile der Vegembilien, und auch überhaupt
diejenigen Theile der zum Thicrreich gehörigen Kör»
per auf, in welchen der besondere Geruch und Ge«
schmack derselben lieget.

Viele Pflanzen theilen ihre heilsamen Kräfte dem
Wasser und Weingeist auf gleiche Art mit. Doch
sind die waßrichten und die mit Weingeist verfertigten
Tincturen derselben darinnen von einander verschie.
den, daß in der waßrichten Tinctur die wirksamen
Theile mit vielen umvürksamen gummösen Theilen
vermischt sind, von welchen ihre Austößlichkeit im
Wasser größcentheils herrührt; da hingegen der
rcctificirte Weingeist dieselben fast ganz rein und mit
keinen gummiartigen Theilen vermischt herauszieht.
Daher kömmt es, daß, wenn man die mit Wein»
geist verfertigten Tincturen mit waßrichten Feuchtig«
keiten vermischt, gemeiniglich ein Theil desjenigen,
was der Weingeist herausgezogen, sich absondert und
zu Boden schlägt, weil solcher von denjenigen Theilen
befteyet ist, welche, so lange sie mit ihm in der Pflan¬
ze selbst vermischt waren, ihn im Wasser aufiößlich
machten. Doch erfolgt dieses nicht durchgehende.
Denn es we/den die wmksamen Theile einiger Pflan¬
zen, wenn sie im Weingeist ausgelö'et worden, nicht
wieder durch das Wasser niedergeschlagen, weil beyde
Aufiösungsmittcl fast gleich stark auf sie würken.

Man kann den rectificucen Weingeist durch vege¬
tabilische Körper alle Farben, die blaue ausgenommen,
geben. Und überhaupt theilen die Blätter der Pflan«
zen, aus denen die waßriclmn Feuchtigkeiten wenig
von ihrer natürlichen grünen Farbe zü hcn, dem Wein¬
geist solche ganz und gar mit; so, daß derselbe davon

mei-
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meistentheils eine schöne, obgleich nichf dauerhafte,
grüne Farbe annimmt, (^)

Die fixen alkalischen Salze machen die Farbe der
mit Weingeist bereiteten Tincturen noch dunkler, und
man hat daher geglaubt, daß sie die austobende Kraft
des Weingeists beförderten, welches aber nicht durch
die Erfahrung bestätiget wird. Vielmehr haben die
zur völtigen Bestimmung dieser Sache angestellten
Versucke gezeiget, daß die dunkclgefärbten Tincturen
nicht mehr als die blässeren, und oft nicht einmal so
viel enthalten. Auch wird, wenn man das Alkali,
nach dem die Tinctur schon völlig bereitet ist, hinzu»
setzt, die Farbe derselben dadurch eben so gut vermehrt,
als wenn dieses schon im Ansänge der Bereitung ge»
schiehet. Der Zusatz des Alkali ist ferner nicht bloß
unnütze, sondern würklich schädlich, weil solches gemei¬
niglich den Geruch und Geschmack der Gewürze ver¬
derbet, und den Tincturen noch über dieses Eigen»
schaften mittheilet, die bisweilen der Absicht, worzu
man sie giebt, völlig zuwider sind. In vielen Fällen
vermehren die ftüchtigen alkalischen Salze die Wür»
kungen des Weingcists, hingegen schwachen gemei»
niglich saure Dinge dieselben, woferne man solche nicht
schon vorher mit dem Weingeist vereinigt, und eine
Art von Zusammensetzung bereitet, der man den
Namen einer versüßten Saure (clulciiieä Hiiiitu«)
giebt.

H5 Allge-

(") Sie ist ziemlich dauerhaft wenn man die Vegetabilien
ohne Wärme digerirt. A, t». Uet>»
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Allgemeine Regeln zur Bereitung der Tinc-
turen/ dle man aus dem Edmburgischen Dispen¬

satorium genommen.

Es müssen die Vegetabilien gelinde und erst vor
kurzen getrocknet seyn, woferne nicht das Gegen¬
theil ausdrücklich verordnet ist. Man muß sie
gleicher Gestalt zerschneiden und zerstossen, ehe
man das Aufiösungsmittel darauf gießt.

2)
Wenn die Digestion in einem chymischen Bade

geschiehet, so hängt der Erfolg lediglich von
der geschickten Regierung des Feuers ab. Man
muß die ganze Zeit über nur ein gelindes Feuer
geben, woferne nicht der Korper, woraus man die
Tinctur bereitet, so hart und zähe ist, daß man das«
selbe vermehren muß. In diesem Fall kann man
die Hitze so verstarken, daß das Aufiösungsmit¬
tel, wenn die Arbeit zu Ende gehet, ein wenig
kochet.

3)
Man muß sich hierzu sehr großer Circulirgefaße be¬

dienen, und solche erst, ehe man sie verklebt, er¬
wärmen.

Man nennt Circulirgefaße eine Art von Gefäßen,
welche so eingerichtet sind, daß sich die wahrend der Di»
gestion aufsteigenden Dampfe in dem obersten Gefäß
abkühlen und verdicken, und wieder in die unten be¬
findliche Feuchtigkeit herabtröpfeln; wodurch denn die
Verlegung des Weingeists und der flüchtigen Theile
der Körper die man digerirt, verhütet wird. Dlese
Gefäße bestehen gemeiniglich aus zwey Kolben, mit

langen
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langen Hälsen, davon die Oeffnung des einen in den
andern paßt, und die beyde mit einem Stücke feuch¬
ter Blase verbunden sind. Man macht diese Gefäße
erst warm, um einen Theil der in ihnen enthaltenen
iuft auszutreiben, die sonst, wenn sie sich wahrender
Operation ausdehnte, die Gefäße zersprengen oder die
oberste Matrasse abflössen könnte. Eine Matrasse
mit einem langen Halse, oder an deren Oefnung noch
eine enge Glasröhre angemacht ist, ist bequemer als
das doppelte Gefäß. (Siehe im ersten Theil die An»
fangsgründe der Apothekerkunst, das Capitel von der
Herausziehung.)

4)
Man muß unter der Digestion das Gefäße oft her«

umschütteln.
5)

Man muß alle Tincturen sich erst setzen lassen, ehe
man sie durchseigt.

6)
Zu Tincturen die man innerlich gebrauchet, (und

auch zu destillirten spirituösen Mitteln) darf man
keinen andern Branntewein (von Korn, Zucker
oder einer andern gegohrncn Sache), als den,
der ausdrücklich verordnet ist, nehmen.

7)
Man erhält von Harzen und harzigten Gummi«

arten die Tincturen am besten, wenn man sie
erst zu Pulver stößt, und nachher weißen wohl
abgewascheuen Sand mit ihnen vermischt. Hier¬
durch verhindert man daß sie nicht durch die Hitz«
in Klumpen zusammen schmelzen. Sind die ver«
ordneten Pulver schon zu diesem Endzweck zurei«
chend, so ist dieser Zusatz unnöthig.

l'inäturÄ

z
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Bittere Tinctur.
L.oni>. Dispens

Nimm Enzian, zwey Unzen;
Getrocknete gelbe Pommeranzenschaalen,

eine Unze;
Kleine Cardamomen ohne Hülsen, eine halbe

Unze;
Schwachen Weingeist, zwey Pinten.

Digerire es, doch nicht in der Wärme, und feige
es durch.

Dieses ist eine sehr gute spiriluöse bittere Tinctur.
Da man dieselbe eine Zeitlang aufzuhebenpfleget, so
darf man keine Citronenschaalen,welche sonst einen vor.
trefflichen Zusatz zu einem wäßrichten bittern Aufguß
abgeben, mit darzunehmen, weil ihr Geruch und Ge«
schmack bald vergehet. Die Cardamomen aber sind voll,
kommen gut zu gebrauchen, weil sie dieses spiriluöse
Aufiösungsmittel nicht undurchsichtig machen, wie sie
bey andern Feuchtigkeiten zu thun pstegen.

Man findet in den Edinburgischen Dispensatorium
folgende Zubereitung, die mit der bittern Tinctur
übereinkommt:

Llixir üamactucum.

Magen ° Elixir/
Edinb. Dispens.

Nimm Enzian, zwey Unzen;
CurastaoPommeranzen, eine Unze;
Virginische Schlangenwurz.eine halbe Unze;
Cochenille, ein halb Quentchen;
Franzbranntewein, zwo Pinten.

iaß
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laß es drey Tage lang miteinander stehen, und
feige es hernach durch.

Dieses Elixir ist von der, in den vorhergehenden
Ausgaben angegebenenZubereitung bloß in Ansehung
der Curassao-Pommeranzen, die man statt der frischen
Pommeranzenschaalen genommen, und des Zusatzes
einer halben Unze von der Schlangenwurz verschieden.
Die ersten sind ein angenehmes gewürzarliges bitteres
Mittel, das letzte aber theilt der Tinctur noch eine ge¬
wisse Schärfe mit, die mit der Hauptabsicht dieses
Mittels übereinstimmt. Dieses Elixir und die vorige
Tinctur sind sehr gute magenstärkendebittere Mittel.

l^nAul-g ZlamgticZ,
sonst tiii6lui-2 Hienelum Hümblae iine 0cioratl5.

Würz hafte Tinctur.
Lond. Dispens

Nimm Zimmt, sechs Quentchen;
Kleine Cardamomen ohne Hülsen, drey

Quentchen;
iangen Pfeffer,
Ingwer, von jedem zwey Quentchen;
Schwachen Weingeist, zwey Pintcn.

Digerire es, doch nicht in der Warme, und seige
es hernach durch.

Dieses ist ein sehr hißiges würzhaftes Mittel, und
zwar zu hitzig, als daß man dasselbe ohne es zu verdün.
nen geben könnte. Man laßt davon einen oder zwo
Theelöffel in Wein, oder einem andern schicklichenGe,
tränke) bey einer allgemeinen Schwäche, einem schwa¬
chen Magen, Blähungen utw and^n solch?« Zufällen
nehmen. Die weiter unten beschriebene Magemmctur

(tinHu.
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(tlnHui-2 ünmacliic^,) wird zu eben dieser Absicht gege¬
ben, enthält aber weniger Gewürze, so daß man sie,
ohne sie zu verdünnen, nehmen kann.

In dem Edinburgischen Dispensatorium findet sich
folgende Zusammensetzung, die der vorigen gleich ist,
und den Namen "l?in6tul2 aramatica vulßn salutitera
führet:

Nimm Kalmus,
Zimmt, von jedem eine halbe Unze;
Kleine Cardamomcn,
Die Saamen von der Engelwurzel, von

jedem drey Quentchen;
langen Pfeffer, ein Quentchen;
Franzbranntewein, zwey Pinten»

laß es drey Tage stehen, und feige es durch.
Man hat die in den vorigen Ausgaben besindliche

Vorschrift darinnen verbessert, daß man einige Stücke
die überfiüßig sind, oder sich zu dem Zweck, den man.
durch dieses Mittel zu erreichen sucht, nicht schicken,
als Galgant, Enzian, Zitwer und lorberbeeren, weg»
gelassen hat. Anitzt ist sie ein ganz gutes erwärmen»
des und würzhaftes Mittel.

ImÄura dullämics.

Balsamische Tinctur.
Edinb. Dispens

Nimm Copaiba Balsam, anderthalb Unzen;
Peruvianischm Balsam, eine halbe Unze;
Saffran, ein Quentchen;
Rcctificirten Weingeist, eine Pinte.

Digerire alles zusammen in einem Sandbade
drey Tage lang, und feige es hernach durch.

Diese
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Diese Tinctur ist ein vortreffliches balsamisches
Mittel, das zum innerlichen und äußerlichen Gebrauch
dienet. Man giebt sie gewöhnlich zu zehn, zwanzig
bis dreyßig Tropfen im weißen Fluß, gutartigen Saa»
menfiuß, der Cachesie, einigen Arten des Steckstus»
ses und Nierenwehes, und zur Stärkung der Ein«
Zeweide und Nerven überhaupt. Der Gebrauch sol«
chcr hißigen harztgten Mittel muß allemal mit einer
gewissen Vorsicht geschehen. Bey kalten, kraftlosen,
phlegmatischen Körpern haben sie gemeiniglich eine
gute Würkung; bey vollblütigen und solchen Personen
hingegen, deren Säfte eine gallcnartige Mischung ha¬
ben (IMou8 conNitutionz) sind dieselben, wenn man
eine Entzündung befürchten muß, «der eine starke
Hitze vorhanden ist, offenbar schädlich, und verstär¬
ken oder unterhalten die fieberhaften Zufalle.

ImHura cgnttM'iäum.

Tinctur von spanischen Fliegen.
Lond. Dispens

Nimm gepulverte spanische Fliegen, zwey Quentchen;
Cochenille, ein halbes Quemchen;
Schwachen Weingeist, anderthalb Pinten.

Digcrire es mit einander und seige es hernach
durch.

iLdinb. Dispens
Nimm gepulverte spanische Fliegen, zwey Quentchen;

Balsam von Copaiba, anderthalb Unzen;
Cochenille, ein Quentchen;
Rcctificirten Weingeist, anderthalb Pinten.^

Digerire die spanischen Fliegen zwey Tage lang
im Weingeist. Seige ihn hernach durch und

setze
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setze den Balsam und die Cochenille hinzu. Di-
gerire es wieder vier Tage im Sandbade, und
feige es alsdenn durch.

Diese Tincturen enthalten die völligen Kräfte der
spanischen Fliegen, und sind die einzige Zubereitung
von denselben, deren man sich innerlich bedienet, weil
die allerbequemste und sicherste Art dieses würksome
Mittel innerlich zu gebrauchen, in Tincturen ist.
Beyde Tincturen sind in Ansehung ihrer Kräfte, wenig
von einander verschieden; weil der starke und schwache
Weingeist die würksamen Bestandtheile der spani-
schen Fliegen gleich stark herausziehen. Die Coche»
nille wird bloß der Farbe wegen hinzugesetzt. Was den
Copa'babalsam in der zweyten Vorschrift, das Franzo¬
senholz Gummi, den Campher und das wesentliche
Oel von Wacholderbeeren anbelangt, die sonst hinzu¬
gesetzt wurden, so sind dieselben zwar allerdings, in
Ansehung der medicinischen Absicht, sehr kraftig,
können aber in einem Mittel, das man in einer so
kleinen Dosis giebt, sehr wenig ausrichten. Sollte
es ja nöchlg seyn, noch andere Mittel zur Beförde¬
rung der Würkung der spanischen Fliegen, als ein
urintreibendes oder reinigendes Mittel bey Gesclmm-
ren der Urinwege, oder auch als ein stopfendes Mit»
tel bey dem Saamen. oder weißen Fluß hinzuzusetzen;
so thut man am besten, wenn man solche Sachen
erst, wenn man diese Tinctur verschreibt, hinzuthut.
Man kann auch dergleichen Mittel vor sich allein,
bey dem Gebrauch dieser Tinctur mit unter nch°
men lassen. Die gewöhnliche Dosis von ihnen ist
von zehn bis zwanzig Tropfen. Man laßt sie in
einem Glase Wasser, oder einem andern noch an¬
genehmern Getränke, zweymal des Tages nehmen,

und
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und vermehrt die Dosis mit zwey oder drey Tropft«
auf einmal, nachdem ihre Würkung beschaffen ist.

Cardamomen - Tinciur.
Kond. Dispens

Nimm kleine Cardamomen ohne Hülsen, ein hal«
bes Pfund;

Schwachen Weingeist, zwey Pinten.
Digerire sie nur kalt, Und feige es durch.

Diese Cardamomentinctur ist schon seit langer Zeit
gebräuchlich gewesen, ohnerachtet man sie erst jetzt in das
Dispensatorium eingerücket hat. Sie ist ein angench,
mes, erwärmendes, Herzstarkendes Mittel, lind tan«
in einem jeden schicklichen Getränke, von einem Quent»
chen bis zu einem oder zwey löffeln genommen werden,

Impuls caltorei.

Biebergeil ° Tinctur<
L.onb< Dispens

Nimm Rußisches Biebergeil, in Pulver,zwey Unzen;
Schwachen Weingeist, zwey Pineen.

Digerire es zehn Tage nur kalt, und seige es
durch.

Ldinb. Dispens.
Nimm Rußisches Biebergeil, anderthalb Unzen;

Recuficirten Weingeist, eine Pmte.
Digerire es drey Tage lang in einer gelinden
Hiße, und seige es hernach durch.

Dispens II. Th. I Et
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Es w.urde zu Verletzten Bereitung auch sonst noch ein
alkalisches Salz hinzugesetzr. Man hat aber hier sol.
6)es mit gutem Grunde weggelassen, da es wenigstens
nichts nützet, wenn es nicht gar vielleicht schädlich lst.
Es ist darüber gestritten worden, ob es bey der Berei¬
tung dieser Tmctur nützlicher wäre, den schwachen oder
den rettificirtcn Weingeist, und die kalte oder warme
Digestion zu gebrauchen,und man hat,umdic'es völlig
zu entscheiden, sich auf folgenden Versuch berufen:
, Da man auf gutes Rußlschcs Blcbergcil guten Franz.
„branntewein goß, und solches zwanzig Tage lang kalt
„digcrirce, so erhielt man eine ganz schwache Tinctur.
„Man goß hierauf auf das übriggebliebeneBiebcrgeil
„eben so viel recttficirten Weingeist, als man zuvor
„Branntewein darzu gethan hatte, und crhiclc, nach,
„dem man es nur einige Stunden warm digenrt,
,'auf diese Weise eine Tinctur, die viel stärker als oie.
"erste war.. Allein dieser Versuch ist nicht völ»
l"ig entscheidend, weil man hier die Würkungen der
beyden Aufiösungsmittel und die Würkungen der
Wärme, unter sehr verschiedenen Umständen mit ein¬
ander verglichen hat. Ich habe b.y denen von mir
angestellten Versuchen gefunden, daß das Bleöcrgeil,
wenn man es ohne Wärme digcrirt, seine feinsten und
angenehmsten Theile sowohl dem schwachen als dem
recllficirttn Weingeist, den letztern aber am voÜkom«
mcnstcn mittheilet; daß die Hitze beyde Auftösungs.
Mittel geschickt macht, den größten Tpeil der grobem
und ekelhafter»Theile des Biebergcils herauszuziehen;
und daß der schwächere Weingeist (?ioot' hnu) dieses
viel eher und stärker als der rectificirte thut.

Man rühmet die Biebergeiltinctur bey den mei¬
sten Arten der Ncrvenzufalle und hysterischen Beschwer¬
den an. In der letzten Krankheit ist sie bisweilen

nütz»
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nützlich; doch klagen viele, daß sie diese Wm'kung oft
gar nicht gezeigt. Die Dosis ist von. zwanzig bis
vierzig, fünfzig und mehr Tropfen.

ImAura cMorei compoiitg.

Zusammengesetzte Bl'cbcrgeiltinctur.
Edind. Dljpensi

Nimm gutes (oder Rußisches) Bicbcrgeil, eine
^ . Unze;

Stinkende Asa, eine halbe Unze;
8j)iltt. valat. oleol. eine Pinte.

Digerire es sechs Tage in einer verstopftenPbio->
le, schüttele es dabey öfters herum und scigc es-
Hernachmals durch.

Diese Zusammensetzungist ein sehr würksameo Mit<
tel, welches vornemlich be» hysterischen Beschwerden,
und den verschiedenen dabey vorkommenden Zufallen
gute Dienste leistet. Dcr s^iritui, vo^tili« ulealu«, der
mit zu dieser Bereitung genommen wird, ist der zweyte
von denen, die unter diesen Namen weiter unten bcschrie»
ben werden. Es ist derselbe ein vortreffliches Auflö»
sungsmittel des Biebergeils und der stinkenden Asa,
und verstärkt die Kräfte dieser Mittel noch sehr.

"NnAulÄ cinnamomi.

Zimmt - Tinctur.
Lond. Dlspmsi

Nimm Zimmt, anderlhalbe Unze;
Ordentli6)cn Branntewein, eine Pinte.

Digerire es nur in der Kalte, und feige es her.
nach durch.

I ' Diese
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Diese Zimmttinctur besitzt sowohl die zusammen'
ziehenden als auch die würzhaften herzstärkenden K> aste
des ZimMts; und ist hierinnen von dem destMrcen
Wasser verschieden. > .

"linc^ura corticiz peruuiZm limplex.
Einfache Tinctur der Fieberrinde.

Lonb. Dispens
Nimm Fieberrinde, vier Unzen;

Schwachen Weingeist/ zwey Pinte«.
Digerire es und seige es durch.

Es ist schon seit langer Zeit ein ahnliches Mittel in
ziemlichenAnsehen, und in den Apotheken gewöhnlich
gewesen ohnerachtet man es erst jetzt in das Dispen-
satorium eingerücket hat. Einige bedienten sich hierbey
des höchst rectificirten Weingeists zum Austösungs«
mmel, und suchren ihn durch die Digestion oder
durch Hinzusetzung einer großen Menge von der Fie«
berrinde völlig zu sättigen. Andere glaubten die
Würkung des Weingeistes durch den Zusah von ct°
was fixen alkali'che» Salz zu befördern; welches aber
doch ganz unnütze zu seyn scheinet. Andere gaben der
vicriolschen Säure den Vorzug, well sie glaubten daß
dieselbe den Weingeist dichter, und daher auch ge>
schickter machte, mehr Theile cmfgelößt zu erhalten, als er
vor sich allein gethan haben würde und daß solche ferner
auch zu gleicher Zeit die Kraft des Mittels verstärkte,
indem sie das herbe zusammenziehendeWesen der Fic-
bcrrinde verinehrre. Es haben allerdings die aufdie letz»
tere Art und auch die mir rectificirten Weingeist verfer.
tigteTincturen ihre Vorzüge,ohnerachtet zu dem gewöhn¬
lichen Gebrauch, diejenige zu deren Zubereitung wir
eben jetzt eine Anweisunggegeben habcn,die bequemste ist,

weil
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weil der Weingeist fast alle würksamen Theile der Fie¬
berrinde aufiußt. Man kann sie von einem Theelöffel
voll bis zu einer halben oder ganzen Unze, nach den ver¬
schiedenenAbsichten zu denen man sie brauchen will,
geben. (Siehe im ersten Theil den Artikel von der
Fieberrinde.)

ImAurg corticiz peruuiani volgtM.

Tinctur der Fieberrinde mit dem flüchtigen
Salmiakgeist.

L.onh. Dispens.
Nimm Fieberrinde, vier Unzen;

Flüchtigen Salmiakgeist, zwey Pmten.
Digen're sie kalt in einem verstopften Gefäß, und
feige sie hernach durch.

Diese Tinctur enthalt wenig Theile von der Fieber«
rinde, und ist so scharf, daß in der größten Dosis, die
man von ihr ohne Schaden geben mag, nur sehr wenig
von der Fieberrinde befindlich seyn kann, Sie ist un«
terdejsen doch nicht ohne Nutzen, und kann in einigen
Fallen Dienste leisten, wo stärkere Mittel dieser Art
undienlich sind. Hieher gehöret ein beschwerliches
Athemholen, Verstopfungen und Beklemmung der
Brust u. s. w. Stärkere Tincturen dieser Art kann
man vermittelst des versüßten, (") oder des mit
ungelöschten Kalk bereiteten Salnnakgeists verferti.
gen. Alle diese Tincturen können in solchen Fällen
gebraucht werden, wo keine große Dosis von der Fie¬
berrinde nöthig ist, z. B. zu Ende de> Heilung von
Wechselfiebern, bey einer schwachen Verdauung, da«

I 3 bey
(^) Ist vermuthlich dtt lolntu» s,!i» 3«wom2«i vmoll,,.

A. i>. «ed.
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bey man eine Käste im Magen empfindet und bereini¬
gen Bliitsiüssen, vornemlich bey solchen die aus der
Mutter kommen, wo der Umlauf der Säfte nur ganz
matt geschiehet, die Fibern erschlafft sind, und kleine
fieberhafte Anfälle periodisch wieder kommen. Ich
habe sehr oft in dergleichen Fällen von einer solchen
Tinctur der Fieberrinde mit dem versüßten Salmiak¬
geist gute Würkungen gesehen, wovon ich einen Thee»
löff?l voll fünf bis sechsmal des Tages in einem schick¬
lichen Getränke nehmen ließ.

I'inc^ura corticiz perumani (compoiitn.)

Zusammengesetzte Tinctur von der Fieberrinde.
Edinb. Dlspensi

Nimm gepulverte Fieberrinde, drey Unzen;
Virginische Schlangenwurz,
Enzian, von jedem zwey Quentchen;
Franzbranntewein, zwey Pintcn.

Digerire es kalt drey Tage lang, und seige her¬
nach die Tinccur durch.

Die hier mit der Fieberrinde verbundenen Mittel
vermehren in vielen Fällen die Wirksamkeit derselben
in Heilung der Wechselfieber, und sind nicht selten durch»
aus nothwendig. Bey einigen Kranken, deren icibes-
beschaffenheitsehr verderbt ist, besonders wo die Säfte
verschleimt und zähe und die Eingeweide und Drüsen
im Unterleibe verstopft sind, schafft die Rinde vor sich
allein gebraucht keinen Nutzen, oder ist gar schädlich;
da sie hingegen, wenn sie mit magcnstärkenden und
die Verstopfungen auflösenden Mitteln verbunden wird,
fast allemal die gehörige Würkung zeiget. Der Enzian
und die Schlangenwurz gehören mit unter die besten

Mittel
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Mittel die man zu der Fieberrinde sehen kann; und oft
ha! man nöthig, mit ihnen auch noch den Gebrauch
der Mittel von Eisen zu verbinden.

luiotura croci.

Saffrant inctur.
Edind. Dispens

NimmSaffran, eine Unze;
Franzbranntewein, eine Pinte.

Digerire es drey Tage, und scige es hernach
durch.

Diese Tinctur ist in Ansehung Hrcr Kräfte dem
Saffranwein ahnlich. Man hat hier ein sMtuöscs
Anftösungsmittcl dem Wein deswegen vorgezogen, weil
die damit verfertigte Tinctur ihre schöne Farbe länger
behält, und wenn man sie eine Zeit lang aufbewahrt,
nichts von dem was sie vom Saffian aufgelöset, wieder
fallenläßt. Es ist sonst in den Apotheken gewöhnlich gc°
wcsen den Saffran mit dem Theriakwasser aufzulösen,
um dadurch seine schweißtreibende Kraft zu vermehren.
Allein die in diesem Wasser befindliche Säure macht,
daß diese Tinctur in kurzer Zeit ihre Farbe verliert»

ImAura loetiäg.

Stinkende Tinctur.
L.ond. Dispens

Nimm stinkende Aso/ vier Unzen;
Rectlficirten Weingeist, zwey Pinten.

Digerire es und seige es durch.
Auch diese anjctzo erst in das Dispensatorium einge¬

rückte Tinctur, ist schon eine ziemliche Zeitlang ge>
I4 wohn«



,)6 II. Theil. Zubereitungen

wohnlich gewesen. Sie besitzt die Kräfte der Asa selbst,
und kann von zehn bis zu fünfzig oder sechzig Tropfen
gegeben werden. Man schlug bey der Einrichtung
des neuen Dispensatoriums erst vor, sie mit schwa»
chen Weingeist zu machen, weil solcher von der Asa
mehr als der rectificirte Weingeist anstößt. Es wird
aber die Tinctur davon trübe, und man zieht also mit
Recht den rectisicirten Weingeist vor, der eine durch,
sichtige Tinctur macht,

R u ß - T i n c t u r.
Lond. Dispens.

Nimm Ruß von Holze, zwey Unzen;
Stinkende Asa, eine Unze;
Schwachen Weingeist, zwey Pinten.

Digerire es und feige es durch.

Edind. Dispens.
Nimm glanzenden Ofenruß, zwey Unzen;

Stinkende Asa, eine Unze;
Schwachen Weingeist, zwey Pinten.

Digerire es drey Tage lang, und seige es durch.
Man kann bey dieser Zubereitung wider den Gebrauch

des ordentlichen Weingeists (pwot' i^ii-it) nicht das¬
jenige einwenden, was bey der vorhergehenden Tinctur
gegen denselben erinnert wurde. Denn man bekömmt,
wenn man Ruß hinzuseht, allemal eine undurchsichtige
Tinciur,man mag eine Art von Weingeist nehmen wel»
che man will. Füller hat in seiner Hausapotheke (pK^r.
mg« opaeig cloineüic») ein Mittel unter demNamen der
hysterischen Tinctur beschrieben,das dem gegenwar.

tigen



in den Apotheken. '37

tlgen gleich kömmt. Doch Haler noch ein wenig Myrrhe
hinzugesetzt, welches aber eben kein sehr nothwendiger
Zusatz zur stinkenden Asa und Ruß ist. Man hat dieses
Mittel nicht allein in hysterischen Zufällen, sondern auch
in andern Nervenbeschwerden dienlich befunden. Es
kann von einem Theelöffel bis zu einem Eßlöffel voll
zweymal des Tages genommen werden.

ImKura ßumacin» vol^tM.

Flüchtige Tinctur von Franzosenholz.
Lond. Dispens.

Nimm Franzosenholz Gummi, vier Unzen;
8^1-ituz gromat. volat, anderthalb Pinten.

Digerire es kalt mit einander in einem zugestopf¬
ten Gefäß, und feige es hernach durch.

Dieses ist eine sehr gute und kraftige Tinctur, weil
der lpiritu« valatili« das Gummi sehr gut aufiößt und
auch zugleich dessen heilsame Würkungen befördert.
Sie hat bey rhevmatischenZufallen zu einem Theelöf.
fcl voll in feinem schicklichen Getränk des Morgens und
Abends genommen, besonders gute Dienste geleistet.

ImKurg ialapii.

Ialappen - Tinctur.
Lond. Dispens.

Nimm Ialappenwurzel, acht Unzen;
Schwachen Weingeist, zwey Pinien.

Digerire es und feige es durch.

Diese Tinctur ist ein nützliches und gelindes Pur,
giermittel, weil der Weingeist so viel gummöse Theile
aufiößt, daß dadurch den harzigten Theilen ihre Eigen-

I 5 schaft H,
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-schaft Bauchgnmmen zu erregen, benommen wird.
Man kann diese Tinctur vor sich allein von einem
Quentchen bis zu einer halben Unze geben; oder sie
in einer kleinern Dosis zu purgierenden Aufgüssen, und
andern dergleichen Mitteln setzen.

I'incrura jglgppac.
I a l a p p> »t t i „ c t u r.

Edind. Dispens
Nimm Ialappcnwurzel, grob gepulvert, drey

Unzen;
Franzbranntewein, eine Pinte.

Digerire es drey Tage, und stige es hernach
durch.

In den vorigen ^Ausgaben wurde verordnet, zur
Bereitung dieser Tincmr rectificirten Weingeist zu
nehmen. Weil aber derselbe fast nur die harzigten
Theile aus der Ialappe zog, so. konnte man sich dieses
Mittels nicht so gut, als der mit gemeinem Weingeist
verfertigten Tinctur, bedienen. Die meisten mit re>
ctificirtcn Weingeist bereiteten Tincturen werden,
wenn man sie mit Wasser so verdünnet, daß man sie ein-:
nehmen kann, zu einer trüben weißen Mirtur. Viele der¬
selben kann man ohne Schaden auch in diesem Zustan¬
de nehmen, und hat nicht nöthig, noch etwas anders
hinzuzusetzen. Allein bey den purgierenden muß man
allemal einen Syrup oder etwas schleimigtcs (mucil^e)
darzu thun, um das Harz mit dem Wasser zu verbin¬
den; weil solches, wenn es bloß vor sich und unaufge-
lößt bleibt, allemal heftiges Bauchgrimmen erreget.

Einige ziehen dieser Ialappentinctur, eine mit
Weingeist bereite Auflösung einer bestimmten Menge

des
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des aus dieser Wurzel gezogenen Harzes vor, und be¬
haupten, man könne sich aufdieWürkung dieser Auf¬
lösung mehr, als auf eine jede aus der Wurzel selbst
gezogene Tinctur, verlassen. Denn da die purgieren¬
de Eigenschaft der Ialappe in ihren harzigtcn Theilen
lieget, und die Versuche zeigen, daß nicht alle Stücken
dieser Wurzelgleich viel von denselben enthalten, weil bey
einigen fünf, bey andern aber nichc völlig drey Unzen
Harz in sechzehn Unzen der Wurzel befindlich sind; so
folgt, daß auch bey einerley Menge der Wurzel und
des Aufiösungsmittels, doch nach der verschiedenm Gü.
te der Wurzeln der Weingeist mehr oder weniger Harz
enthalten, und daher eine gleiche Meuge desselben doch
sehr verschiedene Würkungen haben muß. Ohncr.
achtet nun dieser Einwurf nicht so erheblich ist, als es
einige Schrifsteller zu glauben scheinen, so ist es doch
allerdings die Pflicht eines Apothekers, die Wurzeln
sorgfaltig auszulesen. Die schlechtesten kann man zur
Bereitung des Ialappenharzes anwenden, welches man
aus ihnen eben so gut, ob gleich nicht in so großer
Menge, als aus den besten erhält. Ncumann glaubt,
daß selbst die von Würmern zerfressenen Ialappenwur,
zeln hierzu so gut, als die andern dienten.

Zusammengesetzte Ialappentinctur.
Edinb. Dispc-nsi

Nimm Ialappenwurzel, sechs Quentchen;
Die Fasern von der schwarzen Nießwurz,

drey Quentchen;
Wachholderbeeren,
Franzosenholz, geraspelt, von beyden eins

halbe Unze;
Franzbranntewein, anderthalb Pinten.

Dige«

A'
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Digerire es drey Tage lang, und feige es her«
nach durch.

Man muß diese Tinctur in einer größern Dosis,
als die beyden vorhergehenden geben, wenn sie völ»
lig als ein Purgiermittel würken soll. In einigen
Fällen kann man sie in einer kleinen Dosis mit Nutzen
als ein blutreinigendes Mittel gebrauchen. Eine Un»
ze dieser Tinctur enthalt fünfzehn Gran Ialappe und
achtehalb Gran von der schwarzen Nießwurz.

Tinctur von der Japanischen Erde.
Edinb. Dispensi

Nimm von der japanischen Erde, drey Unzen;
Zimmt, zwey Unzen;
Schwachen Weingeist, z«<y Plnten.

Digerire es gehörig, und feige es hernach durch.
Man hatte schon sonst in den Apotheken eine solche

Tinctur, worinnen aber außer den hier beybehaltenen
Stücken, noch Fieberrinde, Ambra und Moschus be,
findlich war. Es verdient aber allerdings die Tin¬
ctur, deren Bereitung hier'mitgetheilt worden, zum
allgemeinen Gebrauch vorgezogen zu werden, und man
kann, wenn man noch andere Stücken hinzu thun
will, die Tincturen dieser Mittel in der Apothekeda»
zu setzen lassen. Der Zusatz von Zimmt ist sehr nütz¬
lich, weil solcher den Magen erwärmt u- s. w. und
auch zu gleicher Zeit das herbe und zusammenziehende
Wesen der japanischen Erde vermehrt.

Diese Tinctur ist bey allen Arten von Flüssen,
Catarrhen, Durchfallen, dem weißen Fluß u. s. w.
und andern dergleichenBeschwerden, wo gelinde zu¬

sammen-
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sammenzichende Mittel erfordert werden, sehr nützlich.
Man kann davon von Zeit zu Zeit, zwey oder drey
Theelöffel voll in rothen Wein oder einem andern
schicklichen Getränke nehmen lassen.

ImAura igccZe.

Tinctur von Gummi Lack.
Edinb. dispensi

Nimm gepulvertes Gummi »lack, eine Unze;
Gepulverte Mnrrhe, eine halbe Unze;
töffelkraut-Spiritus, anderthalb Pinten.

Digerire es sechs Tage lang in einem Sandbav,
und seige es hernach durch.

Man bedient sich hauptsächlich dieser Tinctur zur
Stärkung des Zahnfleisches, und auch bey dem Bluten
und scorbutischen Geschwürendesselben. Man kann sie zu
dieser Absicht geschickt machen, indem man sie mit Ro¬
senhonig oder dergleichen vermischet. Einige empfeh-»
len sie auch innerlich wider scorbutischeBeschwerden,
und als ein stärkendes Mittel bey dem gutartigen Saa«
men. und weißen Fluß u. s. w. Die erwärmende und
reizende Beschaffenheitdieses Mittels, und sein offenbar
zusammenziehenderbitterlicher Geschmack zeigen, daß
es in solchen Fällen sehr dienlich seyn muß; ob es gleich
bis jetzt bey uns innerlich noch nicht gebraucht wird.

ImAurg Üorum martmlium.

Tinctur von den Eisenblumen.
London. Dispens.

Nimm Eisenblumen (liarez Martine« oder tinrex
sl>1i8 gmmoni'nci marti^e^), vier Nn»
zen;

Schwa»

H'
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Schwachen Weingeist, eine Pinte.

Digerire es und feige es Hernachmals durch ('').

E i s e n t i n c t u r.
iLdinb. Disp.

Nimm Feilspane von Ei sin, drey Unzen;
Versüßten Salzgeist, zwey Pinten.

Digerire sie zusammen in einer gelinden Hitze,
und feige die Tinctur hcrnachmals durch.

"Nnüura mgstiz in spiritu lalig.

Eisentinctur mit dem Salzgeist.
Lond. Dispens

Nimm Feilspane von Eisen, ein halbes Pfund;
Glauberschen Salzgeist, drey Pfund;
Rcctificirten Weingeist, drey Pinten.

Digerire die Feilspane in den Salzgeist nur kalt, so
lange als derselbe noch auf dasElsen winkt. Wenn
sich die Unreinigkeiten zu Boden gesetzt, so laß
den Salzgeist bis auf ein Pfund abdunsten, und
und setze alsdenn den Weingeist hinzu ("").

Alle Tincturen von Eisen sind würklicheAustösungm
dieses Metalls in einer Saure, die man mtt dem
Weingeist verbunden hat. Die drey Tincturen, de»
ren Bereitung man hier mittheilet, sind von einan»

der

(«) Dieses kommt mit dem ^ropli paraceM unserer Of-
ficiucn übereil!. A. d, Ueb,

(^) Diese beyden Tincturen kommen mit der l'inötura mgr.
ti« aurea unserer Officinen üderein. Ä. V, Ueb.
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der bloß in Ansehung ihrer Starke verschieden, weil zu
allen einerley Saure genommen worden. Die erste
ist die schwächste und die letzte die stärkste. In unserm
ehemaligen Dispensatorium befand sich eine ans dem
Ueberbleibsel bey der Sublimation der Eisenblumen
bereitete Tinctur, die man, ohnerachtet sie ganz gut
war, doch in dem neuen als überflüßig weggelassen.
Emigs haben auch den versüßten Sulpetergcist zum
AüstöstiügSmittel solcher Tincturcn vorgeschlagen. Es
läßt aber derselbe, ohncrachtct.er das Metall auflö¬
set , doch solches w^der fallen; so, daß der Salzqeist
die einzige mmcrcmsche Säure ist, die man zu diesem
Endzweck gebrauchen kann.

Alle diese Tincturcn sind denen verschiedenen Arten
des Eisenkalks oder Safrans fc-wc-uz n,Äni«)wcit vor¬
zuziehen, weil sie nicht nur geschwinder, sondern auch
gewisser würken. Denn der Eiscnkalk pstcgt oft ohne
Würküng durch den Stuhl wieder wegzugehen, da hin»
gegen die Tincturcn fast allemal den verlangten Er»
folg zeigen. Man kann von ihnen allen zehn bis
zwanzig Tropfen, zwey bis dreymal des Tages in
einem schicklichen Getränke nehmen lassen. Doch ist
es selten rachsam, die Dosis bis auf zwanzig Tropfen
zu verstärken, sonderlich wenn die Tinctur mit dem
Salzgcist zubereitet, worden, weil solche ausnehmend
viel Eisen enthält.

IsinÄurg me!ampc>6ii.

Tinctur von der schwarzen Nießwur;.
Lond. und Sdinb. Dispens

Nimm die Zasern von der schwarzen Nicßwurz,
vier Unzen;

Cochenille, zwey Scrupel;
» Schwa»
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Schwachen Weingeist, zwey Pinten.

Digerire es und feige es durch.
Dieses ist vielleicht die beste Bereitung von der

Nießwurz, wenn man sich derselben zu einem blutrei«
nigenden Mittel bedienen will, weil der hier zum Auf¬
lösungsmittel gebrauchte Weingeist alle ihre würksa,
men Theile heraus ziehet. Man hat sie durch
die Erfahrung sonderlich bey Verstopfungen der
Mutter dienlich befunden. Bey vollblütigen Perso«
nen, wo die Mittel von Eisen schädlich sind, beför.
dert diese Tinctur fast allemal den Abgang der Rei»
nigung, und hebt die üblen Folgen, die aus ihrer
Verstopfung entstanden sind. Sie ist so würk-
sam, daß, wenn wegen eines üblen Baues der
Theile, oder aus andern Ursachen, die gehoffte Aus»
leerung nicht auf ihren Gebrauch erfolgt, das Blut,
wie D. Nlead bemerket, mit solcher Gewalt fortge«
trieben wird, daß es durch andere Wege hervordringt.
Man kann einen Theelöffel voll von dieser Tinctur
zweymal des Tages in warmen Wasser, oder einem an«
der« schicklichen Getränk nehmen lassen.

Es fand sich sonst in dem Edindurgischen Dispen«
satorium eine Tinctur dieser Wurzel, die mit Wein
zubereitet war. Es verdient aber der schwache Wein,
geist ohne Zweifel sowohl in Ansehung seiner austösen»
den Kräfte, als auch, weil er sich besser hält, den
Vorzug.

ImÄura m^rrliae.

Myrrhentinctur.
Lond. Dispens.

Nimm Myrrhen, drey Unzen;
Schwachen Weingeist, zwey Pinlen.

Dige«
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Digerire es gehörig mit einander, und feige es
durch.

Ldinb. Dispens!
Nimm gepulverte Myrrhe, anderthalb Unzen;

Rectificirten Weingeist, eine Pinte.

Digerire es sechs Tage in einem Sandbad, und
feige es hernach durch.

Die meisten Schriftsteller, welche Anweisungen zur
Zubereitung der Arztneymitlel gegeben, sind der Mey¬
nung gewesen, man könnte keine guteTmctur aus der
Myrrhe mit bloßem Weingeist bereiten, wenn man nicht
noch ein alkalisches Salz dazu setzte. Es zeigt aber die Er.
fahrung, daß diese Salze bloß die Farbe dieser Tinclur
erhöhen, nicht aber die auflösendeKraft des Wem.
geists vermehren. Der rectificirte Weingeist ziehet
ohne allen Zusatz schon alle diejenigen Theile aus der
Myrrhe, in welchen der besondere Geruch und Ge.
schmack dieses Mittels liegt d. i. das Harz; und in
schwachenWeingeist wird die Myrrhe, die in ihr be.
findlichen Unremigkeiten ausgenommen, fast ganz auf.
gelöset. '

Man versichert, daß dieMyrrhentinctur, wenn man
sie innerlich gebraucht, den ganzen Körper erwärmet die
schleimichten Säfte verdünnet, die festen Theile stärket
die Verstopfungen, sonderlich der Gefäße der Bärmut^
ter hebet, und der Fäulniß widerstehet. Boerhaave
rühmt sie sehr bey einer Kraftlosigkeit und Schwachheit,
deren Ursache bloß in einer langsamen Bewegung
der Säfte zu suchen ist; bey weiblichen Zufällen, die
von wäßrichtcn, schleimigtcn und stockenden Säften
und einer Erschlaffung der Gefäße herrühren; beydem
weißen Fluß, und allen von einer gleichen- Ursache
entstehenden Zufällen. Die Dosis ist von funf,chn

DispmsllTb. K bis
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bis zu vierzig oder mehr Tropfn,. Man kann ohne
Zweifel dieses Mittel in solchen Fällen mit Vortheil ge¬
ll a>ichen, ohnerachtet man sich bey uns dieser Tinctur
mehr aujsirllch zur Reinigung garstiger Geschwüre und
z»- Beförderung der Exfoliacion angefressener Kno»
chen bedienet.

l'inAura in^rrkge et 2I063.

Tinctur von der Myrrhe und Aloe.
Adind. Dispens.

Nimm gepulverte Myrrhe, anderthalb Unzen;
Gepulverte gemeine Aloe (»loe Ke^ticn),

eine Unze;
Rectificirten Weingeist, zwey Pinttn.

Digerire es acht Tage lang in einem Sandbade,
und feige es Hernachmals durch.

Diese Tinctur wird bloß äußerlich zur Reinigung
garstiger Geschwüre, Verhinderung des Fortgangs
des Brandes u. f. w. gebraucht, zu welcher Absicht die
Aloe ein nützlicher Zusatz zu der Myrrhe ist. Man
glaubt, daß die gemeine Aloe ^lue^o^ütica) hierzu bes»
ser, als die gute Succotrinische sey.

l'inAulA opii) l^/^o ImillInulN liyuiclum.

Opiunuinctur, die man gemeiniglich das fiüßi-
ge Laudannm nennet.

iLdinb. Dispensl
Nimm rohes Opium, zwey Unzen;

Safflan, eine Unze;
^(zua ^!oml>tic» oder spiriluöscs Zimmt»

wasser, zwanzig Unzen.
Dige-
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Digerire es in einem Sandbade bey einer gelin¬
den Hitze, und feige es hernach durch.

Man bereitet es auch ohneSaffran.

Dieses ist ein sehr gutes fiüßiges Opiat. Denn
es loset das hier gebrauchte ?lustösungsmittt! fast das
ganze Opium auf, und es wird auch durch solches der
nble Geschmack des Opiums verstecket. Das Auflö.
sungsmittel ist hier in einem etwas starker« Verhält'
mß, als in der oben (") beschriebenen mit Wein be
retteten Tinctur. Es enthalten ohngefchr zwanzig Tro'
Pfen der oben angeführten Tinctur einen Gran Opium
und eben so viel ist in fünf und zwanzig Tropfen der
hier befcwebenen befindlich. Da man aber doch findet
daß bey Bereitung dieser letzter« Tinctur mehrOpinn/
als bey der ersten, aufgelöset wird, so sann diesclbl
wohl starker als die erstere seyn. Es wäre zu wün-
schen, daß man in den Apotheken ein Opiat hatte wor.
innen die Menge des Aufiösungsmittels -wch qrößer
wäre, damit Man die Dosis nach dem Gewicht oder
Maaß bestimmen könnte. Denn die Art, sie nach
Tropfen zu berechnen, scheint bei, einem so würksamen
Mittel zu ungewiß zu seyn. Man hat, diese Absicht
zu erfüllen, folgendes Mittel zusammengesetzet.

Nimm Opium, das durchs Durchseigen geremiget
worden(opium wlgniin oder extr^um
ckeba.cnm), ein halbes Quentchen;

Höchst rectificirten Weingeist, zehn Unzen;
Einfaches Z.mmtwasser, zwanzig Unzen.

D'gerire es miteinander, bis das Opium auf.

HpHr."
K 2 cv,^

<?) Siehe oben Seite 127. ^ "
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Ich glaube, daß diese Zubereitung von allen Feh.

lern der gemeinen Opiattincturen frey ist. Die hier
gebrauchtenAustösungsmittel lösen das Opium gänzllch,
seine Unreinigkelcenausgenommen, auf, und diese Tin«
ctur ist daher in Ansehung ihrer Stärke nicht so unge»
wiß, als die übrigen. Man kann, ihre Dosis mit der
größten Genauigkeit bestimmen. In einer Unze dieser
Tinctur, dem Maaße nach, die aber nur fast sieben
Quentchen wiegt, ist ein Gran Opium befindlich. So«
wohl die mit Wein, als die mit schwachem Weingeist
bereitete Tinctur, halten sich beyde nicht so gut, als
zu wünschen wäre; sondern es sondert sich bey beyden,
wenn sie lange stehen, ein Theil von dem Opium nach
und nach ab, daher denn die Tincturen nach und nach
schwächer werden. Dieser Theil belauft sich bisweilen,
wie man mich versichert, fast auf ein Vierlhel des zu»
erst aufgelöseten Opiums. Bey der mit Wein berei¬
teten Tinctur schwimmt solches oben auf, bey der spiri«
tuösen aber sinkt es zu Boden nieder. Hingegen hat man
bey der hier vorgeschlagenen Bereitung niemals eine
solche Trennung des Opiums bemerket.

Man kann statt des Zimmtwassers, auch nur bloß
reines Wasser nehmen, und wenn man würzhafte Din¬
ge zur medicinischen Absicht, oder den üblen Geschmack
des Opiums zu verstecken, nöthig hat, eine hierzu
dienliche Tinctur, oder ein abgezogenes Wasser erst
alsdenn, wenn man die Arztney aus der Apotheke
verschreibt, darzu setzen lassen. Man hat geglaubt,
daß der Safran, der in dem Edinburgischen Di»
spensatorium hinzugethan worden, die Eigenschaf»
tcn des Opiums verbesserte. Es ist aber diese Ver,
besserung nur bloß in der Einbildung gegründet.
Ueberhaupt kann auch die kleine Dosis die darzu
kommt, auf keine Weise viel ausrichtn, weil auf

«in
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ein Gran Opium nur ein halber Gran Safran
kömmt.

ImAura rKgbgrliZrl lpirituoig.

Mit Weingeist bereitete Rhabarbertinttur.
Lond. Disp.

Nimm Rhabarber, zwey Unzen;
Kleine Cardamomen, ohne Hülsen, «ine

halbe Unze;
Safran, zwey Quentchen;
Schwachen Weingeist, zwey Pinten.

Digerire es kalt und feige es durch.

Bittere Rhabarbertinttur. ^
Ldinb. Dispens!

Nimm Rhabarber, eine Unze;
Enzian, anderthalb Quentchen;
Virginische Schlangenwurz, einQuentcheu;
Cochenille, einen Scrupel;
Franzbranntcwein, cinePintt.

Digerire es zwey Tag« lang, und feige es her«
nach durch.

Man kann diese Tinctur auch mit weißen spanischen
Wein machen.

ImÄura rliei äulciz.

Süße Rhabarbertinttur.
Edinb. Oispens.

Nimm Rhabarber, zwey Unzen;
Kleine Cardamomen, eine halbe Unze;

K z Franz«
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Franzbranntewein, zwey Pinten.

Digerire es zwey Tage lang, feige es durch und
setze alsdenn vier Unzen weißen gepulverten Zu»
ckerkand hinzu, und digerire es wieder, bisher,
selbe aufgelöset worden.

Diese letzte Tinctur ist in dieser neuen Ausgabe et«
was verbessert worden. Statt zwey Unzen Süßholz
und einer Unze Rosinen ist die Dosis des Zuckers auf
vier Unzen, und statt zwey Quentchen weißen ZimmtS
die Dosis der Cardamomen von zwey Quentchen bis
auf eine halbe Unze vermehret worden.

Alle diese Rhabarbercincturen können nicht nur
als Purgiermittel gebraucht werden, sondern starken
auch den Magen und die Eingeweide. Der Weingeist
zieht diejenigen Theile, in welchen d/e beyden letzter«
Eigenschaften liegen, sehr gut aus der Rhabarber,
und die hinzugesetzten Mittel vermehren ihreWürkung.
Bey einem schwachen Magen, Unverdaulichkeir,
Schlaffheit der Gedärme, dem Durckfall, Coliken unk
andern dergleichenZufallen leisten diese Mittel oft gu«
te Dienste. Die zweyte dieser Tincturen kann auch
in Wechselficbern, sonderlich bey cachectischen Perso.
nen, deren Eingeweide verstopft sind, mit gutem Nu«
tzen mit der Fieberrinde verbunden werden. Man kann
sodann einen oder zwey iöffcl davon auf einmal nehmen
lassen, und solches nach Beschaffenheit der Umstände
wiederholen.

Im^ura Aturm'ng (*).
Bleytinctur.

Lond. Dijpensi

Nimm Bleyzucker, -
Grü.

<8) Sie hieß'sonsl'I'inÄulaAntipKtKiL«.A.b,Ueb.
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en;Grünen Vitriol, von jedem zwey Unz
Rcctisicirten Weingeist, zwey Pinten.

luche die beyden Salze, jedes vor stch,>
Pulver, stße sodann den Weingeist hinzu, und
digerire es zusammen in der Kalte; hernach sei»
ae es durcb Daoicr.

Mache die beyden Salze, jedes vor sich, > zu
Pulver, Hße sodann den Weinaeill liinlu. !
digerire e ^
ge es durch Papier.

Tinctur wider die Schwindsucht.
jHdindm-F. Dispens.

Nimm Bleyzucker, anderthalb Unzen;
Eisenvitriol, eine Unze;
Rectisicirten Weingeist, eine.Pi.nte.

Man bereite aus diesen Dingen eine Tinctur,
doch ohne sich des Feuers dabey zu bedienen.

Beyde Regeln, daß man nemlich diese Salze jedes
vor sich allein pulvern, und sie ohne Hitze dlgeriren soll,
sinV sehr nothwendig. Denn wenn man die Salze
zusammen pulvert, so werden sie weich und fast ganz
siüßig, und wenn man sie mit Hülfe des Feuers digerirt,
so wird der Weingeist fast gar nicht davon gefärbt.

Man giebt diese Tincturen von zwanzig bis dreyßig
Tropfen, um die allzustatken Absonderungen, und beson¬
ders die schwindsüchtigen Schweiße zu vermindern, die
sich bey schleichenden Fiebern und der iungensucht fin«
den, daher die eine auch luiAma amiplitKilica genen»
net worden. Sie sind ganz gewiß in dergleichen Fäl¬
len sehr würksame Mittel, allein ihr Gebrauch ist
mit zu vieler Gefahr verknüpft, als daß man sie un»
bedachtsamer Weise gebrauchen dürfte. Es habe«
eimge geglaubt, daß in dieser Tinctur nichts vom
Bleyzucker besinbllch wäre. Man hat aber durch

K 4' - «nge.
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angestellte Versuche gefunden, daß sie allerdings
dergleichen enthalten; daher denn auch die london»
schen Aerzte mit guter Ueberlegung sie cinciura latur.
Hing, da sie sonst tinHul'H 2ntl^Iit!!!ll(.a hieß, ge¬
nennet haben, um dadurch anzuzeigen, daß sie eme
Zubereitung aus dem Bleye sey.

ImAurg l'enae.

Senesblatter, Tinctur.
Lc»nd. Dispens

Nimm gekernte Rosinen, sechzehn Unzen;
Senesblatter, zwölf Unzen;
Kümmelsaamen, anderthalb Unzen;
Kleine Cardamomen, von denen man die

Hülsen abgesondert, eine halbe Unze;
Schwachen Weingeist, eine Gallone oder

acht Pinten.

Digerire es zusammen, doch nicht in der Wär»
me, und seige es hernach durch.

ImAura lcnnae cmnpoiitg,
vuIZo Llixir sillutiz.

Zusammengesetzte Senesblatter. Tinctur,
die man gemeiniglich Gesundheits. Elixir heißet.

j^dinb. Difp.

Nimm Senesblatter, zwey Unzen;
Rhabarber, eine Unze;
Fenchelsaamen,
Wacholderbeeren,
Geraspeltes Franzosenholz, von jedem eine

halbe Unze;

Franz»
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Franzbranntewein, drey Pintcn(*).

Digerire es drey Tage lang, feige es hernach
durch, und setze drey Unzen gepulverten Zucker-
kand hinzu.

Diese beyden Tincturen sind sehr gute blahungstrei.
bende und purgierende Mittel, deren sich vornemlich
diejenigen Personen mit gutem Nutzen bedienen kön«
nen, welche sich an spirituöse Getränke gewöhnt ha»
ben. Sie vertreiben oft von Blähungen herrührende
Beschwerden und Colicken, wo die gewöhnlichen
herzstärkenden Mittel wenig Nutzen schaffen. Die
Dosis ist von einer bis zu zwey Unzen. Man ver«
kauft verschiedene ähnliche Zubereitungen unter dem Na¬
men von Dassys-jAirir. Die hier angeführten kom»
men aber ihnen allen an Kräften gleich, und übertreffen
noch viele derselben. Das Franzosenholz, welcheszu der
zweyten Tinctur kommt, ist ein sehr nützlicherZusatz,
weil man gefunden, daß es, mit Purgicrmitteln ver«
bunden, sehr gute Dienste leistet. Wenn man ein
halbes Pfund von einer Abkochung von Franzosenholz
auf zwey Quentchen Senesblätter gießt, so würken
dieselben so stark, als wenn man einen Aufguß von
drey Quentchen mit bloßem Wasser zubereitet hätte,
und machen dem Patienten noch über dieses weniger
Beschwerden.

l'mAura lerpentgriae.
Tinctur von der virginischen Schlangenwurzel.

Lond. Dispens
Nimm virginische Schlangenwurzel, drey Unzen;

Schwachen Weingeist, zwey Pinten.
K 5 Dige.

<*) Sie kommt ziemlich mit dem Mixir 6>luti, des Wür«
tenbergischen Dispensatoriums überein. 2l. d. Ueb.
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Digerire es ohne Hitze, und feige es durch.

Diese Tinctur wurde in unserm letztem Dispensato,
rium mit der Weinsteintinctur (nucwi-g lÄi« tana«)
zubereitet. Weil solche anjeßt verworfen worden,
so schlug man vor, rectificirten Weingeist zu nehmen.
Da aber der Weingeist so hitzig ist, daß man nicht so
viel von dieser Tinctur nehmen kann, als man sonst
gebrauchen könnte, so hat man den schwachen Wein«
geist erwählet. Die mit diesem Weingeist, der die
ganzen Kräfte der Schlangenwurzel in sich zieht, be¬
reitete Tinctur kann alle fünf oder sechs Stunden zu
einem oder mehr iöffeln genommen werden.

Nach dem Edinburgischen Dispensatorium soll die«
se Tinctur mit dem Pestwasser (g^m epiciemig) berei¬
tet werden, welches ein über Meisterwurz, En¬
gelwurzelsaamen und Hollunderblüthen abgezogenes
und mit destillirten Weineßsig verrmschteS Wasser ist.

Nimm Virgimsche Scklangenwmz, zwey Unzen;
Cochenille, ein Quentchen;
^u2 epiäemia, zwey Pfund.

Digerire es drey Tage lang in einer gelinden Hi¬
tze, und feige es durch.

Dieses Pestwasser ist ein eben so gutes Austösungs«
mittet, als der schwache oder reclisicirte Weingeist,
und kommt auch wegen seiner schweißtreibenden Kräfte
in Fiebern mit der Absicht dieses Mittels selbst überein..

ImAura KomacKica.

Magenstarkende Tinctur.
Lond. Disp.

Nimm gekernte Rosinen, vier Unzen;
Zimmt, eine halbe Unze;

Küm-
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Kümmelsaamen,
Kleine Cardamomen ohne Hülsen,
Cochenille, von jedem zwey Quentchen;
Schwachen Weingeist, zwey Pinten.

Digerire es kalt und seige es hernach durch.

Dieses ist ein nicht allzu hitziges magcnsiärkendes
Mittel, das viel angenehmer als der Irrländisch«
Aquavit (Vl^ueb^uZIi, Tlcubg) in unserm vorigen
Dispensatorium ist. Man kann es vor sich allein zu
einer halben bis ganzen Unze nehmen, doch wird es
noch öfterer in Mixturen gebraucht»

ImÄura N^tics.

Stpptische Tinctur.
Lond. Difpensl

Nimm calcinirten grünen Vitriol, ein Quentchen;
Franzbranntewein, der vom Fasse eine gelbe

Farbe angenommen, zwey Pinten.
Vermische es, daß der Branntewein schwarz
wird, und seige es hernach durch.

Einige haben geglaubt, daß nur der Franzbrannte«
wein dieser Tinctur die schwarze Farbe gäbe, um derent«
willen man sie so hochschätzt. Es wird aber dieses ein
jeder Branntewein thun, der nur etwas von den eichenen
Fässern, darinnen man ihn gemeiniglich aufbewahret,
oder einen andern zusammenziehenden vegetabilischen
Körper angenommen hat; hingegen aber von dem
Franzbranntewein, wenn derselbe keine solchen Theile cnt«
halt, keineSwegeS geschehen.Der Name dieser Tinctur
zeigt ihre medicinische Würkung an. Das berühmte
styprische Mittel vomHelverius (das mildem Earo-
nischen einerley seyn soll) ist von ihr bloß darinnen ver-

schie«

3
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schieden, daß es weit mühsamer zu bereiten ist. Man
gebraucht diese beyden Tincturen, sowohl innerlich als
äußer! ch zur Stillung von Blulfiüssen. Ihre Kräfte
scheinen nicht sowohl vom Eisen, davon sehr wenig
aufgeloßt wird, als von dem Franzbranntewein her»
zurühren. Bleibt diese Tinctur lange stehen, so son.
dert sich das Eisen wieber ab, und sie verliert ihre.
schwarze Farbe.

ImÄura luccini.

Bernstein - Tinctur.
Nimm gelben Bernstein, zwey Unzen;

Rectificirten Weingeist, zwanzig Unzen;
Digerire sie zwanzig Tage in einem Sandbade
und seige hernach die Tinctur durch.

Es ist dieses eine sehr schöne Zubereitung de5
Bernsteins, die einen sehr angenehmen balsamischen
Geschmackund guten Geruch hat. Sie wird von
Boerhaaven, Hosmannen und andern in Krank«
heilen, die von einer Erschlaffung der festen Theile
und Schwache der Nerven herrühren, bey Versto»
pfung der monatlichen Reinigung, dem weißen» und
Saamenfluß, rheumatischen Beschwerden und einigen
Arten der fallenden Sucht sehr empfohlen. Man läßt
sie von zehn bis hundert Tropfen in Canariensckt oder
einem andern starken Wein nehmen.

Dieses Mittel ist ohne Zweifel sehr würklam; es
würde es aber noch weit mehr seyn, wenn man einen
Theil des Weingeists wieder abzöge, so daß diese
Tinctur zur Dicke eines Balsams gebracht würde.
Hiervon kann man einen Theelöffel voll zwey bis drey¬
mal des Tages mit Zucker oder auf eine andere Art

nrh.



in den Apotheken. >57

nehmen lassen. Der abgezogene Weingeist, der sehr
stark nach Bernstein riechet, kann zu einer anderwei«
tigen Bereitung dieser Tinctur aus frischem Beinstein
aufbehalten werden. Eine solche Tinctur besitzt alle
Kräfte des Bernsteins, und ist eine der besten Zube»
reitungen desselben.

Man hat gemeiniglich diese Tinctur mit fixen alka«
lilchen Salzen, doch mit keinem guten Erfolg bereitet.
Denn es befördern dieselben nicht nur keineswegesdie
Auflösung des Bernsteins, sondern schaden auch selbst
den Heilkräften der Tinctur. Unter allen Dingen mit
denen man bisher Versuche gemacht, ist fast kcins
durch welches die Kraft des Wemgelsts den Bernstein
aufzulösen, vermehrt wird, die Virriolsänre auoge«
nommen, welche, wenn sie mit ihm sehr genau in
der versüßten Vitriolsaure verbunden worden, den
Bernstein viel stärker als der bloße Weingeist auf¬
lösen soll. Es haben daher auch die Edmburgischen
Aerzte bey der letzten Verbesserung ihres Dispensato«
riums, dieses Al-stösungsmittel erwählet, und folgende
Art die Bernsteintinctur zu bereiten, vorgeschrieben:

Nimm gelben Bernstein, zwey Unzen.
Versüßten Vitriolgeist, eine Pinte.

Digcrire es in einer gelinden Warme in einem
Sandbade vier Tage lang, und <eige es hernach
durch. (")

(*) Dieses kömmt mit der tinKura luccini 6m»Iini unsrer
Apotheken überein. 2l. d. Ueb.
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l'inclurZ luäorjricZ.

Schweißtreibende Tinctur.
j^dinb. Dispens

Nimm Virginische Schlangenwurz, sechs Quent«
chen;

Cochenille,
Saffran, von jedem zwey Quentchen;
Opium, einen Scrupel;
Minderers Spiritus, einePinte;

Digerire es drey Tage lang bey einer gelinden
Hitze und seige es hernach durch.

Dieses ist ein sehr würksames schweißtreibendes Mit,
tel, weil die einfachen Arzeneyen aus welchen es berei»
tet wird, außerordentlich kräftig sind, und das Auf.
lösungsmittel nicht nur die würkfamen Theile aus ihnen
ziehet, sondern auch selbst ein sehr gutes schweißtrei«
beides Mittel ist. Man hat das Biebergeil, welches
in den vorigen Ausgaben noch undjzwarganz überflüs¬
sig hinzugesetzt wurde, nunmehro weggelassen; auch hat
man die Cochenille,die man, nach der vorgeschriebenen
Dosis zu urtheilen, sonst auch als ein Arzneymittel
hinzuthat, nunmehro auf die Halste vermindert,
weil man bloß durch solche der Tinctur eine angenehme
Farbe geben will. Eine halbe Unze dieser Tinctur
enthält fünf Achttheile eines Grans Opium.

l'inÄurl» lulpkurn.

Schwefel - Tinctur.
Nimmrectificirten Weingeist, einePinte;

Schwefclleber, (d. i. eine Mischung aus
Schwefel und fixen Alkali die man mit
einander geschmolzen,) vier Unzen;

Stosse
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Stosse die Schwefelleber wenn sie noch heiß ist
zu Pulver, giess' den Weingeist darauf, und
digcrire beydes vier und zwanzig Stunden lang
in einer maßigen Wärme, und giesse alsdenn die
Tinctur von den Unreinigkeiten ab.

Diese Digestion kann sehr gut in einem gläsernen
Recipienten geschehen. Man gieste erst den Weingeist
hinein, und schütte alsdenn das heisse Pulver hinzu,
schüttele es zusammen herum, und stecke, damit nichts
vom Weingeist unter der Digestion ausdünstet, eine
Glasröhre in die Oeffnung des Recipienten.

Diese Tinctur hat eine dunkle Goldfarbe, einen
brennenden würzhaften Geschmack, und einen beson»
dern, doch nicht unangenehmen Geruch. Sie ist ein er¬
wärmendes, verdünnendes, eröffnendes und der Saure
widerstehendesMittel. Einige haben sie als das außer»
sie Hülfsmittel in der Schwindsucht und bey Geschwü»
ren der iungen empfohlen. Man kann aber in solchen
Fällen nicht viel von ihr erwarten, und sie hat biswei«
len noch dazu Schaden gethan. Die Dosis dieser
Tinctur ist von zehn bis sechzig Tropfen, und sie wird
am besten in Canariensect oder einem andern starken
Wein genommen.

I'incturg antimom. (*)
Spießqlas - Tinctur.

Lond. Dispensi
Nimm ein alkalischesSalz, es sey welches es wolle,

ein Pfund;
'Spießglas, ein halb Pfund;
Recttficirten Weingeist, zwey Pinten.

Mache'
(*) Ist die 1'inÄur» antimonii tÄitalilgta unserer Offici«

um. A. d. Ueb.
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Mache das Spießglas zu Pulver, vermische es
mit Salz und schmelze es bey einem starken Feuer
eine Stunde lang zusammen. Giesse alsdenn
die Materie heraus, pülvere sie, schütte den
Weingeist darauf, digerire es drey oder vier Tag«
lang, und seige die Tinctur hernach durch.

Edinb. Dispens
Nimm gepulvertes Spießglas, vier Unzen;

Weinsteinsalz, sechs Unzen;
Rectisicirten Weingeist, zwey Pinten.

Vermische das Spießglas mit dem Weinstein«
salz, und trage es nach und nach in einem
Schmelztiegel, der in einem starken Feuer sie«
het. Diese Mischung fließt ganz dünne, und
muß eine halbe Stunde so im Fluß erhalten wer¬
den, wornach man sie in einem heissen und trock»
nen eisernen Mörsel ausgießt. Pülvere diese aus¬
gegossene Masse so lange sie noch heiß ist, thue sie
in eine erwärmte Matrasse, und schütte den
Weingeist darauf. Digerire es drey Tage lang
in einem nicht allzuwarmen Sandbade, und giesse
alsdenn die Tinctur ab.

Bey diesem Verfahren, vereinigt sich das alkalische
Salz mit dem schweftigten Theile des Spießglases und
macht eine Schwefelleber; wodurch der Weingeist eine
der vorhin beschriebenen Tinctur gleichende Farbe erhalt.
Man glaubt daß in dieser Tinctur auch etwas von den
regulinischcn Theilen dieses Halbmetalls enthalten sey,
und sie soll bisweilen, auch schon in einer kleinen Do»
sis, wenn man sie bey noch nüchternen Magen genom«
men, Erbrechen erregt haben. Man empfiehlt sie
von zehn bis sechzig oder mehr Tropfen als ein austö»
scndes, urintreibendes und blutreinigendes Mittel.

l'inÄu-
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Tinctur vom jchwei'ßtrcibendcnSpleßqlas.
Nimm schweißtreibendesSpießglas/ sechzehn Un«

zen;
Salpeter, vier Pfund j
Rectificirten Weingeist/ brcy Pintcn.

Mache das Spießglas und dcnSalpettr zu einem
feinen Pulver, mische sie, träge es löffelweise in
einen qlüenden Schmelztiegcl und laß cs eine
halbe Stunde lang gut fiieffm. Schütte cs als»
denn in einen warmen eisernen Mörser, siosse ls
so lange es noch heiß ist, und schütte glc ch
den Weingeist hinzu. Digenre es drey Tags
und feige es nachmals durch.

Diese Tinctur wird zu eben der Absicht wie die vo.
tige, und in der nämlichen Dosis empfohlen. Sie
hat einen angenehmen Geruch und Geschmack.

l'inÄurg lali8 tattari (")
Tinctur vom Weinsteinsalz.

Nimm Weinsteinsalz, sechs Unzen;
Schmelze es in einem Schmelzticgel,bis es eine

' grünliche Farbe bekömmt; siojse es zu Pulver in«
dem cs noch warm ist, thue es in eine starke Ma«
trajse mit einem langen Halse / und gicsse so viel
Weingeist darauf, daß solcher drey oder vier Zoll
darüber gehet. Digerire es alsdcrm einige Tage
lang in einem ziemlich warmen Sandbade, so
daß man eine Tinctur davon erhalt.

Diese

(") Ist die l'inHurg wrtsri unsttcr Officinen. A.dUeb.
Dlspms II. Th. l
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Diese Zubereitung ist aus der vorigen Ausgabe un¬

sers Dispensatoriums genommen. Man glaubt gemei»
nigllch daß sie eine rothe Farbe haben müsse. Wenn
aber »veder das Salz noch der Weingeist etwas öllch»
tes in sich haben, so bekommt zwar, wie die Verfas¬
ser des Dispensatoriums bemerken, der Spiritus von
dem Alkali einen brennenden scharfen Geschmack, er
verändert aber kaum in etwas seme Farbe, woferne
nicht etwa» ein wenig Kohle in dem Schmelztiegcl,
indem das Salz calcinirt wurde, hinein gefallen »st.
Man hat debwcgen auch diese Tinctur gemeiniglich
auf eine ganz falsche Weise bereitet, und noch etwas
Spießglas zu dem Salze gesetzt, daher denn dieselbe
der Spießglastinctur zu sehr gleich«, als daß man
beyde Tincturen bey der letzten Verbesserung des Dis«
pensatoriums halte beybehaltenkönnen.

D'nAura tolutana.

Tinctur vom Balsam von Tolu.
Edinb. Dispens

Nimm Balsam von Tolu, anderthalb Unzen;
Rcctificirten Weingeist, eine Pinte.

Digerire es in einem Sandbade bis der Balsam
aufgelöset ist, und seige es hernach durch.

Diese Auflösung des Balsams von Tolu hat alle
Kräfte des Balsams selbst. Man kann sie innerlich
zu allen Absichten, worzu dieser schatzbare Balsam
dienet, zu einem oder zwey Theelöffeln, in einem jeden
schicklichen Getränk nehmen. Wenn man sie mit dem
ordentlichen Syrup vermischet, so wird ein schöner
balsamischer Syrup daraus.

I'inctu.
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l'inc^ura valeriancie limplex.

Einfache Tinctur vom Baldrian.
Lond. Dispensi

Nimm die Wurzel vom wilden Baldrian, vier Unzen;
Schwaben Weingeist, zwe» Pinten.

Digerire es gehörig und feige es hernach durch.
Der Baldrian muß gut gepulvert seyn, weil sonst

der Weingelst dessen würksamc Bestandtheile nicht gut
herausziehet. Diese Tinctur hat eine dunkle Farbe und
viel von dem Baldrian in sich; ob man sie gleich
zur Heilung der fallenden Sucht nicht so nützlich als die
Wurzel selbst befunden hat, wenn man solche in Pul»
ver oder Bissen giebt. Man laßt von dieser Tinctur
einen halben bis ganzen oder zwey Eßlöffel voll zwey
bis dreymal des Tages nehmen.

Imc^ura valerianae voIgtill8.

Flüchtige Baldriantinctur.
Lond. Dispmsi

Nimm die Wurzeln von wilden Baldrian, vier
Unzen;

Flüchtigen aromatischen Spiritus, zwey
Pinten.

Digerire es kalt in einem gut verstopften Gefäß,
und feige hernach d>e Tinctur durch.

Der flüchtige Spiritus ist hier ein vortrefflichesAuf-
losungsmittel, und befördert auch zu gleicher Zeit die
Wartung des Baldrians, der in einigen Fallen ein
solches Hülfsmittel bedarf. Die Dosis ist von einem
bis zwey Theelöffeln.

l 3 IMÄU-
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ImAura verutri.

Tinctur von der weißen Nießwurz.
^.ond. Dispens.

Nimm weiße Nießwurz, acht Unzen;
Schwachen Weingeist, zwey Pinten.

Digerire es zusammen, und seige es hernach
durch.

Man bedient sich dieser Tinctur bisweilen, die Wür-
kung der Purgiermittel zu vermehren; auch wud sie
als ein Brechmittel im Schlagfiuß und bey rasenden
Personen gebraucht. Man kann auch ihre Dosis so
einrichten, daß sie iü Fällen, wo gelindere Mittel we>
Mg Würkung haben, ein kraftiges blutreinigendes
und die Verstopfungen der Eingeweide austusendes
Mittel wird. Da man aberhierben viele Vorsicht nö»
thig hat, so musi man erst nur etl-che wenige Tropfen
geben; giebt man mehr, so württ sie als ein heftiges
Brech- oder Purgiermittel.

LgliÄMum Zu3iacmum.

Balsam vom Franzosenholz.
Lond, Dispensi

Nimm Gummi vom Franzosenholz, ein Pfund;
Peruviamschen Balsam, drey Quentchen;
Rectificirten Weingeist, zwey und eine hat»

be Pinte.

Digerire es so lange bis das Gummi aufgelöset
ist, und seige alsdenn den Balsam durch.

^.liX!!
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Elixir Augjcicinum.
Elixir vom Franzosenholz.

Edinl). Dlsp<-n<I

Nimm gepulvertes Gummi vom Franzosenholz,
zwey Unzen;

Peruvianischen Balsam, zwey Quentchen;
De'llllirtes Oelvpn Sassafras, eine O.uent.

chen;
Flüchtigen öligten Spiritus (8x>!ritu8 vola-

tilili n1ec,fu!>) eine Pmte.

Digerire das Gummi von dem Franzosenholz
und den Balsam in den flüchtigen Cpruus sechs
Tage lang, in einer wohl verstopften Flasche die
dann und wann hcrumgeschüttelt wird, und setze
sodann das wesentliche Oel hinzu.

Diese beyden Zusammensetzungen siid sehr würf--
same Mittel, und zu vielen Absichten sehr gut zu ge¬
brauchen.' Sie erwärmen und starken den ganzen
Körper und befördern die Ausdünstung. Man kann
zwanzig bis dreyßig Tropfen, zwey oder dreymal des
Tages oder noch öfterer in einem dienlichen Getränke,
bey rhevmatischen Zufallen, Ausschlägen der Haut
u. s. w. besonders in dem Falle geben, wenn der Kranke
kalter und phlegmatischer Natur, und die festen Theile
schwach und erschlafft sind. Bey hltz'gen gall qten
Körpern, und zu gespannten und steifen Gefäjsen, »ind
sie gleich andern reizenden Mitteln offenbar schädlich.

Liüsgmum commen6«tori8.
L .1 u m e äe 0 0 m m a n 6 e u r.

Nimm trocknen Peruv'anilchen Balsam, eine Unze:
Storar in remen Stücken, zwey Unzen;

5 3 Ben-



I

i66 II. Theil. Zubereitungen
Bcnzoin, drey Unzen;
Socotorinische Aloe,
Myrrhen,
Wcyrauch,
Angelikwurzcl,
Iohanniskraulblumen, von jedem eine halbe

Unze;
Weingeist, zwey Pfund und acht Unzen.

Setze es die Hundstage hindurch an die Sonne
in einer gut verstopften Flasche, und feige als-
denn den Balsam durch ein leinenes Tuch.

Dieser Balsam ist mit einer geringen Veränderung in
einige auswärtige Dispensatorien eingerücket,und auch
von verschiedenen Personen als ein Arcanum, unter
dem Namen von persmnlsthen? oder BerniftKenl-
Bal/am, Wabcs-Balsam, Friars oder Mönchs-
balsüm, Iesimerrropfen u. f. w. aufbehalten wor«
den. Die hier mitgetheilte Bereitung ist das Origi¬
nalrecept welches pomet in seiner ^lüoire <^z ciru-
Zue« in der zweyten Ausgabe "I". ll. S. 56. mitgethei»
let hat. Es wird dieser Balsam äußerlich zur Reini¬
gung und Heilung der Wunden und Geschwüre, Zer-
theilung kalter Geschwülste, zu iinderung podagrischer,
rhcvmatischer und anderer langdaurendcr Schmerzen,
und auck) innerlich zur Erwärmung und Stärkung
des Magens und der Gedärme, wider die Blähun«
gen und Colitschmerzen, sehr empfohlen. Aeußcrlich
streicht man ihn mit einer Feder auf die leidenden
Theile; innellich aber läßt man nur einige Tropfen
auf einmal in Wein oder einer andern schicklichen
Feuchtigkeit nehmen.

MlÄ



in den Apotheken. 167

Wundbaljam.
L.ond. Dispens.

Nimm Bcnzoin, drey Unzen;
Storax, der durchs Durchseigen gereinigt

worden, zwey Unzen;
Tolutanischen Balsam, eine Unze;
Socotorinische Aloe, eine halbe Unze;
Rcccificirten Weingeist, zwey Pinten.

Digerire es, daß die Gummiarten so viel als
möguch aufgelöset werden; und selge hernach den
Balsam durch.

Es ist dieses eine sehr gute Verbesserung des vorher¬
gehenden Balsams, die weit weniger zusammengesetzt
und doch eben so würksam ist. Der Tolutanische Bat»
sam ersetzt die Stelle des Peruviamschen Balsams sehr
gut, welchen letztern man in unsern Gegenden seh»' sei»
«n bekommen kann. Der Weyrcmch, die Myrrhe
und Angelikwurzeln die hier ausgelassen worden, wa¬
ren in einer Arzney, die so viel weit kräftigere Mittel
enthält sehr überftüßig, und das Johanniskraut hat
intt Recht ein gleiches Schicksal gehabt, well cSblosi
Voruttheil und Aberglauben empfohlen haben.

tLdinb. Dispens.
Nimm gepulverten Benzoin, drey Unzen;

Peruvianischen Balsam, zwey Unzen;
Gepulverte ordentliche Aloe (^,1ae Ke^tica)

eine halbe Unze;
Rectificirten Weingeist, zwen Pinten.

Digerire es drey Tage lang in einem Sandbade,
und seige es nachmals durch.

i, 4 Dieses
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Dieses ist eine weitere Abkürzung des L-nune 6e

<Doinm2n6elir, wodurch aber dieses Arzneymittel, we¬
nigstens in Ansehung desjenigen Nutzens den sein Na¬
me bezeichnet, nichts verlohren hat. Man hat hier
mit Fleiß statt der Socotrinischen Aloe die sogenannte
ieber-Aloe crwählcc, weil solche, wie die Erfahrung zei¬
get, mehr zum äußerlichen Gebrauche geschickt ist.

Elixir von der Aloe.
Lond. Dispens.

Nimm Myrrhentinctur, zwey Pinten;
Soeotrinische Aloe,
Saffran. von jedem drey Unzen.

Digerire es zusammen und seige es durch.

^ixir proprietgtiz.
Edinb. Dispens.

Nimm gepulverte Myrrhe, zwey Unzen;
Socotrinische Aloe, anderthalb Unzen;
Saffran, eine Unze:
Rcctificirten Weingeist, zwey Pinten.

Digerire die Myrrhe mit dem Weingeist in einem
Sandbade vier Tage lang; setze alsdenn die ge¬
pulverte Aloe und den Saffian hinzu; fahre mit
der Digestion noch zwey Tage fort; laß sich die
Unreinigtcitcn setzen und giefse das oben darüber
stehende Elixir ab.

Dieses ist das Elixir pro^iiet2N8 ?gr2celli, wel¬
ches in Ansehung 'einer Zubereitung verbessert worden
ist. Man hat gemeiniglich die Myrrhe, den Saf¬
fran und die Aloe zugleich mit einander in dem Wein¬

geist
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geist digcriret; allem es löset derselbe alsdenn in
kurzer Zeit so viel von der Aloe auf, haß er fast gar
nichts von der Myrrhe annimmt, da hingegen eine
Tinctur von der Myrrhe noch leicht sehr viel von dem
Saffran und der Aloe auftößt. Das alkalische Calz,
welches man gemeiniglich die Auflösung der Myr.
rhe noch mehr zu befördern hinzugethan, ist, wie wir
schon oben bemerkt, unnütz, und deswegen nunmehry
ausgelassen worden,

Dieses Mittel wird, und zwar mit Recht, sehr,
als ein erwärmendes, reizendes und die Verstopfun«
gen zertheilendes Mittel empfohlen, Es stärkt den
Magen und die andern Eingeweide: reiniget die
ersten Wege von dem in ihnen befindlichen Schleim,
und befördert die natürlichen Absonderungen überhaupt.
Einige Zeit hinter einander gebraucht, hat es oft in
der Cacherie, Gelbsucht, Verstopfung der Barmut.
ter und andern ahnlichen Krankheiten gute Dienste,
vornehmlich bey kalten, blassen, phlegmatischen Kör«
pern geleistet. Ist der Patient von einem hitzigen,
galligtcn Temperamente, und einer lebhaften Ge¬
sichtsfarbe, so ist dieses Elixir, als ein hißiges reizen-
des Mittel nicht so dienlich, ja bisweilen schädlich.
Man läßt zwanzig Tropfen bis zu einem Theelöffel
voll, oder mehr, zwey oder dreymal des Tages, nach
dem der Endzweck ist, zu dem man es giebt, nehmen.

Llixir proprietatig vitriolicum,
Edinb. Dispens

Nimm gepulverte Myrrhe, zwo Unzen;
--------- Socotrinische Aloe, eine Unze;
Saffran, eine halbe Unze;
Versüßten Vitriolgeist, anderthalb Pinten.

l 5 Dige-

M'
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Digerire es in einem Sandbade sechs Tage lang,
laß sich die Unreinigkeiten setzen, und gieße das
darüber stehende helle Elixir ab.

Man hat hier mit guter Ueberlegung den versüßten
Vimolgelst, statt des Schweselgeistcs gebraucht, der
in andern Dispensatorien zu dieser Bereitung ge»
nommen wird. Denn es schlagt diese starke Säure
aus dem Weingeiste viel Theile nieder, die derselbe
zuvor aus den andern Mitteln aufgenommen hatte.
Wird hingegen die Säure vorher schon mit dem
Weingeist vereinigt, und dadurch wie man es nennet,
versüßt, so wird sie die austösende Kraft des Wein¬
geists gar nicht schwächen. Es besitzt dieses Elixir
die Kräfte des vorhergehenden Mittels, und wirb bey
hitzigen Temperamenten, und einem schwachen Magen,
wegen des gebrauchten Austösnngsmittels noch vorge¬
zogen. Siehe das Seite 172 beschriebene Dixir
vitlioli,

Elixir pIreAoricum.
Lindern oes Elizir.

Lond. Dispens.
Nimm Blumen von Benzoin,

Opium, welches man durch das Durchsei¬
gen gereinigt, von beyden ein Quentchen.

Eampher, zween Scrupel;
Destilllrtes Anlsol, ein halbes Quentchen;
Rectlficirren Weingeist, zwey Pinten.

Digerire es und seige es durch.
Dieses Elixir ist aus dem L.e N?<)rr genommen,

und blos drey über/mßige Stücke, als Honig, Süß-
holz und ein alkalisches Salz ausgelassenworden. Es

wurde
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wurde eigentlich im Anfange unter dem Namen Ulixlr
aüwn9tic:um verschrieben, welchen es auch recht wohl
verdient. Es stillet das Kützeln im Halse, welches
zum öfteren Husten Gelegenheit giebt, und soll auch zu
gleicher Zeit den Auswurf befördern, und das Athem»
holen erleichtern. Das Opium macht, daß die Zu»
falle auf einige Zeit nachlassen, da unterdessen die an¬
dern Sachen die Ursachen dieser Zufalle angreifen, und
deren Wiederkunft verhindern. Man giebt es Kindern
im Keichhusten u. s. w. von fünf bis zu zwanzig, er«
wachsenen Personen aber von zwanzig bis zu hundert
Tropfen. In einer halben Unze ist ohngefahr ein
Gran Opium enthalten.

B r ust - Ell 5 l r.
Edinb. Dispens.

Nimm Tolutanischen Balsam, zwey Unzen;
Peruviamschen Balsam, eine Unze;
Blumen von Benzoe,
Sassran, von jedem eine halbe Unze;
Reccificirten Weingeist, zwey P inten.

Digerire es drey Tage lang in einem Sandbabe,
und seige es hernach durch.

Man giebt von diesem balsamischen Elixir einen
Theelöffel voll zwey oder dreymal des Tages, als ein
den Auswurf beförderndes und reinigendes VUtel bey
Husten und Geschwüren der iunge. Der Pemviani»
sche Balsam ist erst in dieser Ausgabe hinzugesetzt,
und die Benzoe. Blumen statt des rohen Benzoe ge.
nommen worden.

Uixir

U
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Llixir vitrioli gciäum.

Saures Vitriol - Elixir.
Lond. Dispcnsi

Nimm von der aromatischen Tinctur, eine Pinte;
Vitriolöl, vier Unzen.

Vermische es zusammen, und seige es, nachdem
sich die Unreinigkeiten zu Boden geseßt, durch.

Diese Zubereitung ist zuerst aus dem Nlynslch-
, ms genommen, uud daher auch gemeiniglich nach

ihm genennet worden. Es ist hier auf eine Weise, die
von der von ihm und andern pharmacevtischenSchnf.
ten vorgeschriebenenin etwas verschieden ist, zubereitet
worden. Nach ihnen sollten das Vitriolöl und der
Weingeist erst nnt einander vermischt, und dann mit
den Gewürzen digerirt werden.

In den vorigen Ausgaben unsers Dispensatoriums
wurde die Bereitung von Mynsichrs Vitriol - Elixir
auf folgende Weise vorgeschrieben;

Nimm Zimmt,
Ingwer,
Würznelken, von jedem drey Quentchen;
Kalmus, eine Unze;
Galgant, anderthalb Unzen;
Salbey,
Münze, von jedem eine halbe Unze;
Cubeben,
Muscatennuß, von jedem zwey Quentchen;
Alocholz
Citronenschaalen, von jedem ein Quentchen.

Stoße alles zu Pulver, und setze noch hinzu:

Zuckerkand, drey Unzen;
Wein-
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Weingeist, anderthalb Pinten;
Vitriolöl, eine Pinte.

Digerire alles zusammen zwanzig Tage lang,
und feige es hernach durch.

Nach der neuern Ausgabe des Edinburgischen Di«
spensatoriums wird das Vitriol»Elixir auf folgende
Weise zubereitet:

Nimm Zimmt, anderthalb Unzen;
Ingwer, eine Unze;
Getrocknete Blatter von der Pfestelmünze,

eine Halle Unze;
Vitriolöl, secks Unzen;
Rectificirten Weingeist, zwey Pinten.

Tröpste das Vitriolöl nach und nach in den
Weingeist, und digerire beydes zusammen bey
einer gelinden Warme drey Tage lang in einem
Sandbade; setze alsdenn die andern Stücken
hinzu, digerire es wiederum in der nemli«
chen Hitze drey Tage lang, und feige die Tin¬
ktur vermittelst eines gläsernen Trichters durch.

Man hat bey diesen Bereitungen die Absicht/ eine
Tinctur von würzhafcen Krautern vermittelst des
Wemgeists, mit welchem ziemlich viel von der vitrio»
tischen Saure vermischt worden, zu bereiten. Verfertigt
man diese Tinctur zuerst mit blosen Weingeist, und
setzt hernach erst die Saure hinzu, wie bey der aus dem
iondonschen Dispensatorium genommenen Bereitung
geschiehet, so schlagen sich viel von denen Theilen die
der Weingeist zuerst aufgelöset hatte, wieder nieder.
Wenn man aber die Säure mit dem Weingeiste nur
den Augenblick zuvor, ehe man sie über die Gewürze
gießt, vermischt, wie in der zwoten Bereitung vor«

geschrie«
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geschriebenworden, so verhindert solche die Austösung
aller derjenigen Theile, welche sie nach dem ersten Ver»
fahren niedergeschlagen hätte. Dieses aber wird zum
Theil verhütet, wenn man die Säure zuvor durch die
Digestion mit dem Weingeist vereinigt.

Alle diese Zubereitungen sind bey einem schwachen
und erschlafftenMagen, und einer Schwächung des
ganzen Körpers, vornemlich wenn solche von einer un»
ordentlichen iebensart herrühren. Zufalle eines schleichen«
den Fiebers dabey vorhanden sind, oder sie von übelge¬
heilten Wechselsiebern herkommen, von sehr gutem
Nutzen. Sie haben oft gute Dienste geleistet, nachdem
bittere und würzhafte Mittel, vor sich allein gebraucht,
nichts geholfen. Und in der That kommt ein großer
Theil ihrer Kraft von der vitriolischcnSäure her, wel,
che bey Personen, so die Säure vertragen konnten, wenn
man sie nur bloß mit Wasser verdünnt, in solchen Fal«
len sehr gute Dienste geleistet hat.

Es erzählt Füller in seiner rneäioina ^rnnalti.
ca, daß er selbst durch Nlynsichts Elixir von einer
gänzlichenEmkraftung und einer beständigen Neigung
zum Brechen geheilet worden. Man kann alle diese
Tincturen von zehen bis zu dreyßig, vierzig oder noch
mehr Tropfen, nachdem sie viel oder weniger Saure
enthalten, zwey ooer dreimal des Tages, wenn der
Magen leer ist, nehmen lassen.

Elixir vitrioli äulce.

Versüßtes Vitriol-Elixir.
Kond. Dispens

Nimm von der aromatischen Tinctur, eine Pinle;
Versüßten Vitriolgeist, acht Unzen.

Vermische es zusammen.
Man
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Man giebt dieses Elixir Personen, deren Magen zu
schwach ist, als daß sie das vorhergehendeElixir vertra»
ge», könnten. Es hat einen angenehmen würzhaftcn
Geschmack, ohne eine merkliche Säure, und es schlägt
sich oaraus, wenn man den versüßten Vitriolgeist dar«
zu setzt, fast gar nichts nieder.

In der vorhergehenden Ausgabe des Edinburgh
schen Dispensatoriums wurde versüßter Vitriolgeist
zum Aufiösungsmittel auf folgende Weise genommen:

Nlmm versüßten Vitriolgeist, zwey Pintcn;
Destckirtes Oel von der Münze, eine hal¬

be Unze;
von Citronenschaalen,
von Muscatennüjsen, von je¬

dem zwey Quentchen.
Tröpfie die Oele nach und nach in den versüßten
Vitnolgeist, und vermische alles zusammen.

Dieses Elixir ist, wenn die dcstillirten Oele, und
auch der versüßte Vitriolgeist, als der solche sonst gar
nicht auflöst, gut sind, ein sehr gutes und angenehmes
magenstarkcndes Mittel, das dem vorigen gleicht.
Man kann von beyden einen Theelöffel voll zwey oder
dreymal des Tages nehmen lassen.

Ein Mittel dieser Art war sonst unter dem Na»
men von Viganie flüchtigen Vitnol-Elinr berühmt,
wovon das Recept zuerst in die t^arinscopoeia lLtor»
lnatg eingerückt worden. Man bereitet es, indem man
fiüchfigen (oder versüßten) Vitriolgeist auf eine kleine
Menge von sehr sorgfältig getrockneten Blättern von der
Münze gießt, und sie damit so lange digerirt, bis der Vi¬
tnolgeist eine sehr schöne grüne Farbe bekommt. Ist der¬
selbe, wie es oft zu geschehen pstegt, zu sauer, so erhält

er
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er diese Farbe nicht. In diesem Falle muß er über et«
was alkalisches Salz rectificirt werden, wie unten
im achten Hauptstücke, im fünften Abschnitte vorge.
schrieben wird. Am besten ist es, wenn man die
Münze in eine feine ieinwand thut, und sie so in den
Bitriolgeist hängt. Dieses macht das Durchseigen
unnöthig, bey welchen leicht die flüchtigsten Theile
verlohren gehen können.

Llixir MM^ae compolitum.

Zusammengesetztes Elirir von der Myrrhe.
L.ond. Dispens.

Nimm Ertract vom Sevcnbaum, eine Unze;
Bibergeiltinctur, eine Pinte;
Myrrhentinctur, eine halbe Pinte.

Digerire es zusammen, und seige es durch.
Es ist dieses eine Verbesserung einer in einigen alten

Dispensatorien, unter dem Namen vonNwtter-Eli-
fir (elixir vwrinum) befindlichenZubereitung. Es
ist bey Verstopfungen der Barmutter, und in der
Hypochondrie ein sehr würksames Mittel, ob man
gleich vielleicht die Kräfte des Sadebaums mit einer
Tinctur von der Myrrhe und dem Bibergeil auf eine
würksamcre Art verbinden könnte. Man läßt es von
fünf bis zwanzig, dreyßig und mehr Tropfen in Poley.
wajser oder einer andern schicklichen Feuchtigkeit nehmen.

Nlixir lZcrum.
Heiliges Elixir.

Edinb. Dispens.
Nimm kleingeschnittene Rhabarber, zehn Quent«

chen;
Gcpül«
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Gepulverte SocotrinischeAloe, sechs Quent«

chen;
Kleine Cardamomen, eine halbe Unze;
Franzbranntewein, zwey Pinten.

Digerire es zwey Tage, und feige es durch.

8piritu5 vinoülz cam^lic>ratu8.

Campher-Spiritus.
Lond. Dispens

Nimm Campher, zwo Unzen;
Rectisicirten Weingeist, zwey Pinten.

Vermische es so daß sich der Campher auflöset.
Diese Auflösung des Camphers dienet hauptsächlich

zum äußerlichen Gebrauch bey i hevmatischen Schmer«
zen, einer paralytischenUnempfii.dllchfeit, bey Gitzün.
düngen, zu Zcrtheilung der Geschwülste, Verhütung
des Brandes oder Verheerung seines Fortganges,
u. s. w. Sie schmeckt zu scharf, als daß man ße, auch
wenn sie mit Wasser verdünnet ist, innerlich geben könn»
te; worzu auch noch kommt, daß, wenn man Wasser
darzu gießt, der Campher sich nach und nach abson»
dert, und in kleine Stücken zusammengehet.

Es erwähnen Hofmann, Rothe und andere
eines Campher »Spiritus, der dieser Unbequemlich.
keit nicht unterworfen seyn soll. Er wird bereitet,
indem man den Campher mit etwas mehr Alkali,
als er selbst wiegt, abreibt; hernach eine gehöri¬
ge Menge von schwachen Weingeist hinzusetzt, und
davon die Hälfte wegdestillirt. Man schlug bey der
letzten Verbesserung dieses Dispensatoriums vor, die¬
sen Spiritus unter dem Namen 8p,ritul cÄm^liar^e
tartaiil'lltu« einzurücken; allein da man deswegen

Dispens II. Th. M einige

S'
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einige Versuche anstellte, so fand man, daß er die von
ihm gefaßte Hoffnung keineswegeSerfüllte. Denn es
steiget, wie die Verfasser dieses Dispensatorium» be«
bemerken, etwas, ob gleich nur sehr wenig, von
dem Campher mit herüber; daher zwar dieser Wein«
ge-st, wenn man ihn nur mir wenig Wasser vermischt,
nicht merklich trübe wird; hingegen abcr,wenn viel davon
hinzukommt, sich so wle dergemeine Campher-Spintus,
verhalt. Es war war der über Campher abgezogene
Weingeist, er mochte nun mit oder ohne Weinstcinsalz
zubereitet seyn, hicrinnen nicht von einander verschie¬
den. Die beste Art, den Campher mit wäßnch.
ten Feuchtigkeiten zum innerlichen Gebrauch zu verei»
nigen, ist, wenn man solchen mit Mandeln oder schlei«
migtcn Dingen abreibt (°). Er macht alsdcnn mit
dem Wasser eine Art von Emulsion, und es wird auch
sein beißender Geschmack zu gleicher Zeit sehr vermin¬
dert. Man kann ihn auch in einer ölichten Mixtur
geben, weil ihn die ausgepreßten Oele vollkommen auf¬
lösen.

Benzoe - Tinctur.
Nimm Bcnzoe, vier Unzen;

Rectisicirten Weingeist, eine Pinte.

Digerire es zusammen drey oder vier Tage lang
in einem Sandbade, und gieße alsdcnn die Tin¬
ctur ab.

Man empfiehlt diese Tinctur bey der Engbrüstigkeit
und andern Beschwerden der iunge, zu zwanzig bis sech¬

zig

(") Am besten geschieht es durch das arabische Gummi.
2l. d. Ueb.
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zig oder mehr Tropfen; doch wird sie weit mehr
äußerlich / die Haut zu reinigen und glatt zu ma»
chen, gebraucht. Man vermischt sie, wenn man
sie hierzu gebrauchen will, mit vielem Wasser, wel«
ches davon weiß wird, und Iungftrnmilch (iac v,>gi.
lu«) genannt wird, iaßt man dieses einige Zeit sie«
hen, so schlagt sich der Benzoe als ein weißes, sehr
angenehm riechendes und nicht übel schmeckendes Pul»
ver nieder. Dieses niedergeschlagene Pulver wird in
dem Brandenburgischen Dispensatorium den Benzoe«
blumen vorgezogen, weil es den brenzlichen Geschmack
nicht hat, den diese gemeiniglich zu haben pflegen.
Es ist aber dasselbe, seiner Natur nach, würklich von
diesen Blumen verschieden, weil es nichts, als der
bloße Benzoe ist/ da hingegen die Blumen einen be»
sonderen Bestandtheil desselben ausmachen, und- nicht
wie das, was übrig bleibt, harzigrer, sondern, wie wir
weiter unten sehen werden, salzigter Natur sind. Es
soll dieser Niederschlag vermittelst des Rvsenwassers
zubereitet werden.

(3uttZe vitae.

Lebens - Tropfen.
Nimm Opium, vier Unzen;

Safran, eine Unze;
Virginische Schlangenwurz,
Cochenille, von jedem eine halbe Unze;
Muscatennuß,
Zittwerwurz, von jedem zwo Unzen;
Campher, eine Unze;
Tinctur vom schweißtreibendemSpießglas,

eine Pinte.
Wasser, zwey Pinten.

M 2 Dige.
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Digerire das Opium mit kochendem Wasser
so lange, bis es so viel als möglich auf¬
gelöset worden, und seige diese Ausiösung
durch. Digerire auch die andern Stücken in der
Spießglastinctur drey oder vier Tage lang; ver»
mische beyde Feuchtigkeiten zusammen, laß sie
mit einander zwey Tage lang digeriren, und
gieße, ^nachdem sich die Unreinigkeiten zu Boden
gesetzt, die obenstehendehelle Feuchtigkeit ab.

Einige haben dieses Mittel den gewöhnlichen Opia»
ten vorgezogen, und behauptet, daß solches auch we«
nigcr Eckcl errege. Die Dosis ist von zehn bis vier»
zig oder fünfzig Tropfen.

ImAura, leu e/Ientig ambrae.
Ambra-Tinctur.

Paris. Dispens.
Nimm Ambra, ein Quentchen;

Tartarisirten Weingeist,
Rosenspiritus, d. i. höchstrectificirtenWein«

geist, den man über getrocknete Da-
mascener' Rosen abgezogen, von jedem
anderthalb Unzen.

Digerire es bey der Hitze eines Wasserbades.

Es wird der Ambra, wenn er rein ist, bey dieser
Bearbeitung ganz in eine röthlic'»' Feuchtigkeit aufge.
lößt, woferne anders die Hitze so stark ist, daß
her Weingeist zu kochen anfangt. Ist sie schwa¬
cher, oder der Weingeist nicht höchst rectificirt, söge«
het die Aufiäsunq nicht von statten. Diese Tinctur
ist eln sehr kräftiges herzstärkendes Mittel, wovon

man



in den Apotheken- »8«

man acht oder zehn Tropfen auf Zucker nehmen las.
sen kann.

Im^ura 5 ellentia rezia.
Königliche Essenz oder Tinctur.

Paris. Dispensi
Nimm Ambra, zwey Scrupel;

Moschus, «inen Scrupel;
Zibet, einen halben Scrupel;
Zimmtöl, sechs Tropfen;
Oel von Rosenholz, vier Tropfen;
Weinsteinsalz, ein halb Quentchen;
RectificirtenWeingeist,
RosenspirituS,
Spiritus von Pommeranzenbluthen, von

jedem anderthalb Unzen.
Reibe das Weinsteinsalz mit dem Ambra, Mo«
schus, Zibet und den wesentlichen Oelen, bis sie
gänzlich mit einander vermischt sind; setze als«
denn den Weingeist und den Rosen« und Pom»
meranzenblüthen»Spiritus hinzu, und bigerire
es einige Tage lang auf einer warmen Slel«
le. Schüttele dabey das Gefäß oft um. laß
sich alsdenn die Feuchtigkeit setzen, und gies.
se das oben auf stehende Helle von dem an«
der« ab.

Diese Tinctur ist ein sehr starkes Riechmittel (periu.
me), und kann auch von Personen, die dergleichen Dinge
vertragen können, innerlich als ein herzstärkendesMittel
genommen werden. Etliche wenige Tropfen geben ei«
ner großen Menge einer andern Feuchtigkeit einen 'ehr
guten Geruch. Der Ambra wird hier bey emer viel

M z ge« K
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gelindernHitze,als be« der vorigenBereitung,aufgelöste,
weil die wesentlichen Oele seine Auflösung befördern.

"I'jn^ura oäonta^ica ^nliclitii.
Mynsichts Tinctur wider die Zahnschmerzelt.

StraßblNI. Dispens.
Nimm Franzosenholz, zwey Unzen/

Sassafraß,
Sarsaparilla, von jedem eine Unze;
Bertram (^relliruin),
Alaune,
8al l»lunell2«, von jedem eine halbe Unze;
iausesaamen (Ü^KIsgZria),
Bilsenkrautsaamen ^xalc.^mus), von je«

dem zwey Quentchen;
Opium,
Würznelken, von jedem anderthalb Quent«

chen;
Feldkümmel (ferpiUnm),
Wohlgcmuth (c>ri^2Nl,m),
Safran, von jedem ein Quentchen;
RectificirtenWeingeist,
Eßig, von jedem anderthalb Pinten.

Stoße die trocknen Sachen zu Pulver, und ver«
fertige mit dem Weingeist und Eßig hieraus eine
Tinctur.

« Man laßt ein wenig von dieser Tinctur warm im
„Mund nehmen, und dieses, wenn es nöthig ist, wie-
„ verholen. Es hilft dieselbe augenscheinlichin den hef-
" tigsten Zahnschmerzen, indem sie den Zufluß der Feuch¬
tigkeiten verhindert, und diejenigen, die schon in den
„leidenden Theilen stocken, herausziehet. Im Anfang
«scheint es oft, als wenn sie den Schmerz vermehrte;

„es
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„es läßt aber derselbe bald wieder nach, und vergehet
„ endlich gänzlich. „ Dieses Recept und die darzu geyö«
rige Nachricht von den Kräften dieser Tinctur, sind
beyde aus dem Straßburgischen Dispensatorium ge¬
nommen worden.

Lllentig illexiptigrmIca 8tMil.

Stahls schweißtreibende Essenz.
Scraßdurg. Dispens

Nimm Meisterwurz (im^eratoria),
Eberwurz (carlina),
Angelickenwurz,
Weiße Pimpinellenwurz, von jedem eine

halbe Unze;
Schwalbenwurz (v/ncctoxicmn),
Alandwurz,
Weißen Diptam,
Contrayerva,
Wilden Baldrian, von jedem ein« Unze.

Bereite aus diesen Mitteln eine Essenz oder Tin«
ctur mit einer zureichendenMenge von höchst«
rectificirten Weingeist (*).

Diese Tinctur, davon Stahl selbst das Recept ge«
heim gehalten, Funker aber zuerst bekannt gemacht
hat, wird von vielen deutschen Aerzten als ein schweiß,
und gifttreibendes Mittel (slexipiiarmac), zur Auf¬
lösung schleimichter Säfte, und als eine gelinde
den Urin treibende Arzney empfohlen. Man gebraucht
sie sowohl bey Fiebern, wo die Kräfte schwach sind,

M 4 Haupt¬

es Bey uns witd diese« Mittel qememiglich statt des bloßen
WeiNZeistsmit derEssinz vonScordiumbereim.A,d,U.

,H
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hauptsachlich aber bey solchen, die von einem Aus»
schlag begleitet werden (exantKematouH), als auch in
chronischen Krankheiten. Die Dosis ist von zwanzig
bis dreyßig Tropfen, oder mehr. Es ist ohne Zwei»
fel ein würksames Mittel, ohnerachtet vielleicht einige
von denen Stücken, die harzn kommen, ohne seinen
Kräften sehr zu schaden, füglich weggelassen wer»
den könnten.

Lssontia liznnrum.

Essenz der schweißtreibenden Hölzer.
Gtraßburg. Disp.

Nimm Sassafraß, zwey Unzen;
Franzosen holz, drey Unzen;
China - Wurzel,
Sarsaparille,
Rothes Sandelholz,
Gelbes Sandelholz, von jedem eine Unze;
Weingeist, so viel, daß er über die vorher«

gehenden Stücke vier Finger hoch
stehet.

Digerire es acht Tage lang, und seige es her»
nach durch.

Man giebt diese Tinctur oder Essenz in venerischen
und catarrhalischen Zufallen und bey unreinen Saften
überhaupt, zu einem Scrupel bis zu einem Quent¬
chen und mehr. Wenn man den Weingeist bey einer
gelinden Hitze bis zur Hälfte abzieht, so wird das übri¬
ge verhältnißweiße stärker, und wird ellenlia liZnu-
suin conceutrata genennet.

Lalla-
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Lallamum vitae.
Lebensbalsam.

Nimm die wesentl. Oele von iavendel,
Mustatennüssen,
Nelken,
Rosenholz,
Feldkümmel, von jedem ein

halb Quentchen;
Zimmt,
Citronenschaalen,
Bergamotte, von jedem

zweyScrupel;
Peruvianischen Balsam, ein Quentchen;
Höchst rectißcirten iavendelspirituS, fünfzehn

Unzen.

iöse erst den Balsam in den Spiritus auf, setze
dann die Oele hinzu, und digerire alles, bis es
aufgelöset ist.

Dieser wohlriechendeBalsam ist eine Verbesserung
eines Balsams, den Hosmann in seinen Anmerkungen
über den potenus beschreibt. Es ist wahrscheinli«
cher Weise ganzlich oder größtentheils eben derjenige,
welcher nachher von diesem Arzt so häufig innerlich bey
einer Kraftlosigkeit, Ohnmachten, Schwache der Ner«
ven, Coliken u. s. w. zu zehn bis zwanzig oder drey,
ßig Tropfen, und äußerlich unter die Nase und an die
Schläfe gerieben, wider den Schwindel, Schlafsucht
und andere solche Zufälle gebraucht worden. So viel
ist aus Hofmanns Schriften selbst gewiß, daß sein
Balsam aus wohlriechendenOelen, die in Weingeist
aufgelöset worden, bestanden hat (*).

M 5 Sie-
(«) Ein guter Ltbmsbalsam «uf Hofnxmnische Art, wird

aus
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Siebender Abschnitt.

Oele, die durch das Aufgießen und Kochen
bereitet werden.

Die ausgepreßten Oele ziehen die harzigten und
Richten Theile aus den Vegetabilien, würfen aber
nicht auf die gummiartigen und schleimigten Thei»
le dieser Körper. Es enthalt also das sogenann-
ls Visum « 5nucill>3iiul)uz der Apotheken nichts
von den schleimichten Theilen, die in den Ve«
gctabilien, aus denen es zubereitet wird, so häufig
vorhanden sind. Man kann diesen Oelen durch vege.
tabilische Substanzen fast alle Farben geben. Die
Blätter der meisten Pflanzen machen sie grün, die
gelben Blumen helle goldgelb, einige rothe Blumen
röthlich, und die Schminkwurzel (Manna) schön
dunkelroth.

Es ist bey der Bereitung der in den Apotheken ge»
wohnlichen Oele aus den Blättern der Pflanzen, viel
Sorgfalt nöthig, wenn sie so schön grün werden sol»
len, als man sie gemeiniglich haben will Wenn man
die Pfianze nicht so lange in dem Oele kochet, bis alle
wäßrichte Feuchtigkeit weggedampft ist (man erkennt
dieses aber, wenn die Blätter der Pflanze krauß wer¬
den); so wird das Oel eine schmutzigte gelblichte Far,
be bekommen. Kocht man sie länger, so wird das Oel
schwarz und bekommt einen brenzllchtenGeruch. Am

besten

au« drey Quentchen Citronenschaalen- Oel, Lavendel»
Majoran- uni> Nelkenöl vcn jedem ein Quentche", Mlin»
zenöl zwey Scrupel, Rosmarinöl einem halben Quentcken,
Zimmtöl einen Scrupel, Peruvianisch-nBal^m andert¬
halb Que: tcken und einem Pfund» Rosenspiritus zube«
reitet. A.d.Ueh.
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besten ist es, wenn man das Oel, sobald es genung von
den Kräften der Pstanze angenommen hat, abgießt und
durchseiget, und es hernach in einem reinen Gefäß so
lange über ein gelindes Feuer sehet, bis man, wenn
es auf einen weißen Stein getröpfelt wird, siehet,
daß es die gehörige dunkelgrüne Farbe hat.

SIeum cliamllemeli.

ChamilleN'Oel.
Edinb. Dispens.

Nimm frisch gesammelteund zerquetschte Chamillen
mit ihren Blumen, ein Pfund;

Baumöl, drey Pinten.

Koche es bis das Kraut ganz krauß ist, gicss«
das Oel ab, drücke es heraus und seige es durch.

Auf eben die Art werden die Oele anderer Pflanzen
bereitet.

Oleum liyperici.

Johanniskraut . Oel.
L.c»nd. Dispensi

Nimm Blumen vom Johanniskraut die ganz auf,
geblühet, frisch gesammelt und sorgfal.
tig von ihren Kelchen gereinigt sind, vier
Unzen;

Baumöl, zwey Pinten.
Gieße das Oel auf die Blumen und laß es so lan»
ge darüber stehen, bis es genug gefärbt ist. (")

Oleum

(*) Es färbt sich ohne Kochen ftst gar n'cht. A. d. Ueb,

5
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Oleum o mucilaZiliibu«.

Oel von schleimichten Substanzen.
Lond. Dispens.

Nimm frische Eibischwurzel, ein halb Pfund l
ieinsaamen,
Bockshorn» (ioenu Zraecum) Saamen,von

jedem drey Unzen;
Wasser, zwey Pinten;
Baumöl, vier Pinten.

Zerquetsche die Wurzeln und Saamen und koche
sie eine halbe Stunde lang, ganz gelinde im Was¬
ser ; thue alsdenn das Oel darzu, koche es so lan»
Ze bis alles Wasser weggedunstet ist, und giesse
hernach das Oel sorgfältig ab.

Oleunl sambucinum.

Hollunder-Oel.
L.ond. Dispens!

Nimm Hollunderblüthen, ein Pfund;
Baumöl, zwey Pinten.

Koche die Blüthen im Oel bis sie ganz kraus wor.
den, drücke das Oel heraus, und laß sich die
Unreinigkeiten setzen.

Oleum viriäe.

Grünes Oe
Lond. Dispens

Nimm die Blatter von iorbeeren,
Rauten,
Majoran,

See»
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Seewermuth,
Chamillen, alle frisch ge¬

sammelt, von jedem drey
Unzen.

Baumöl, zwey Pimen.

Zerquetsche die Kräuter und koche sie im Oele bis
sie kraus werden; drücke sodann das Oel heraus,
laß sich die Unreinigkeiten darinnen setzen, und
giesse das Oel davon ab.

Alle diese jetzt beschriebenenOele dienen bloß zum
äußerlichen Gebrauch. Man glaubt daß sie außer der
allgemeinen erweichendenEigenschaft des Oels, noch
besondere Kräfte aus denen Kräutern die zu ^ihnen ge«
than werden, annehmen. So soll das Chamillenöl eine
zertheilende und auffösende Kraft haben; das Iohan-
niskrautöl aber den Nerven besonders angenehm siyn,
alle Schmerzen und Mattigkeit lindern, Geschwülste
zertheilen, und Wunden und Geschwüre heilen; das
Oel von schleimichtenSubstanzen (e mucUgZiniKli«)
aber gelinder und erweichender als das gemeine Baum¬
öl seyn. Ein auf eben diese Art mit Wermuth zube«
reitetes Oel, soll> wenn man es auf die Gegend des
Magens und Nabels reibet, Appetit machen, die Einge¬
weide stärken, und die Würmer todten; das Rautenöl
aber besondere Kräfte wider die Würmer, Colikschmer-
zen und Aufschwellen des ieibes haben.

Es werden aber doch wohl anjetzt wenig Perso¬
nen diesen Oelen mehr Käste als dem ordentlichen
Baumöl zuschreiben, bey welchem letztem man noch
den Vortheil hat, daß es nickt so unangenehm
ist. Die schleimichte und klebrichte Eilnsch.
Wurzel und leinsaamen in dem O^um e mucila.
Zinibu« vermehren die Kraft des Oels gar nicht;

da
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da schleimichteSachen, wie schon angemerket wor.
den, ganz und gar nicht in den Oelen aufgelößt wer.
den. Auch hat man durch die Erfahrung in dem
Johanniskraut keine solche vorzügliche Kräfte entdeckt,
daß vier Unzen seiner Blumen zwey Pfunden Oel eine
merkliche Kraft mittheilen könnten. Von den andern
Pflanzen gehen die besten Theile durch das Kochen
vertohren: und ohnerachtet das was übrig bleibt, inner»
lich, entweder vor sich allein, oder in einer waßrich.
ten oder spirituösen Feuchtigkeit aufgelöset, gebrauchet,
vielleicht nicht gänzlich unwürksam ist; so ist dock
kaum zu glauben daß dieser Ueberrest, wenn er
mit vielen Oel verbunden wird, irgend einen we¬
sentlichen Nutzen, äußerlich haben könne. Man hat
auch daher mit gutem Grunde, bey der letzten Ver.
bcsserung des Dispensatoriums die Anzahl dieser Oele
sehr vermindert. Die fünfe die man übrig behalten,
machen nicht den zehnten Thell dererjcnigen aus, die
sonst in den Apotheken vorhanden seyn mußten. Man
erreicht die Absicht die man bey dieser Vereitung zu
erlangen wünscht, am besten, wenn man mit den aus.
gepreßten Oelen eine gehörige Menge von den natürli'
chcn Harzen der Vegetabilien, oder der durch die Kunst
aus ihren zubereiteten wesentlichen Oele und harzig»
tcn Ertracte vermischet.

Oleum campkoratum.

Campheröl.
Edinv. Dispens.

Nimm frisches Mandel oder leinöl, zwey Unzen;
Campher, eine Unze.

iöst den Campher in dem Oel auf.

Dieses
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Dieses Oel ist wie die vorigen bloß zum äußerlichen
Gebrauch bestimmt. Es ist in dem Edinburqischen
Krankenhause schon einige Zeit bey Brandschäden,
rhcvmatischen Schmerzen u. s. w. gebraucht, und
nun in das Edinburgische Dispensatorium eingerücket
worden.

Oleum oäariferum.

Wohlriechendes Oel.
Tauche etwas gezupfte Baumwolle in Baumöl ober

Oel von der Beennuß, so, daß sie ganz voll
Oel wird, doch aber nicht so viel behält, daß
solches von freyen Stücken herabtropft, iege
eine iage von dieser Baumwolle auf den Bo»
den eines zinnernen- oder Porcellanen en Gefäßes,
und streue nur locker eine ziemlich dicke iage von
einer Art wohlriechender Blumen, als Ies«
min, Veilgen, Mayblumen u. s. w. die frisch
gesammelt sind,darüber, iege darauf wieder eine
Schicht Baumwolle und dann wieder Blumen,
bis das Gefäß angefüllt ist. Decke es alsdenn
wohl ^u, und laß es vier und zwanzig Stunden
in einer gelinden Wärme stehen. Es wirb viel
von dem guten Geruch der Blumen dem in der
Baumwolle enthaltenen Oel mitgetheilt werden.
D>e»'e Baumwolle muß man zwey oder dreymal
wieder mit frischen Blumen auf die beschriebene
Art in Schichten legen, bis sie genugsam mit
dem guten Geruch derselben erfüllet ist, worauf
man das Oel durch eine Presse herausdrückt.

Es scheint dieses die beste Art zu seyn, den ausgepreß»
ten Oelen die wohlriechenden Theile dererjenigcn zarten
Blumen mitzutheilen, die wenig oder gar kein wcscntli«

ches
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ches Oel enthalten. Die wohlriechenden Oele und Essen,
zen von diesen Blumen, die man aus Italien zu uns
bringt, werden auf diese Art bereitet. Man kann
diese wohlriechenden Theile wieder von dem Oel ab«
sondern und dem Wasser oder Weingeist mittheilen,
wenn man dasselbe mit diesen Feuchtigkeiten destillirt.

viertes Hauptstück.
Die Art frische Pflanzen und die von ihnen

zubereiteten Aufgüsse u.s.w. durch Zucker und
Honig aufzubehalten.

Erster Abschnitt.
Conseroen.

c^^l'e Constrven sind Zusammensetzungenvon frischen
<-^ Pstanzen oder ihren Theilen und Zucker, die
man durch Stössen in eine gleichförmige Masse
vereinigt hat.

Man hat diese Art von Zubereitungen ersonnen, um
dadurch einfache Mittel ohne sie zu trocknen, in einer
bequemen Gestalt mit so wenig Veränderung als mög«
lich, in ihren natürlichen Kräften zu erhalten. Es ge«
schiehet auch dieses bey einigen mit sehr gutem Vortheile.
Man kann auf diese Weise Vegetabllien, deren Kräfte
beym Trocknen verlohren gehen, lange Zeit unbeschä«
digt aufbehalten. Denn wenn man das Gefäß,
worinnen sie aufbehalten werden, gut verstopfet, so
bleiben gemeiniglich ihre würksamen Theile unverän»
dert und verstiegen auch nicht. Der Zucker aber ver«
hütet die Verderbung der sonst die vegetabilischen
Säfte unterworfen sind.

Unter«
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